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Abgeordnetenhaus. 
92. Sitzung, 17. Juni, 2 Uhr. 

Am Miniſtertiſch: Kommiſſare. 

Auf der Tagesordnung ſtehen Petitionen. 

Ueber eine größere Anzahl von Petitionen von 
Lehrern um Erhöhung der auf grund des Gehalts⸗ 
regulierungsgeſetzes von 1897 feſtgeſetzten Dienſtein⸗ 
kommen von Volksſchullehrern beantragt die Kommiſſion 
in der Erwägung, daß der Zeitpunkt für eine durch⸗ 
greifende Reviſion des Lehrerbeſoldungsgeſetzes und der 
Ausführungsbeſtimmungen noch nicht gekommen ſei, zur 
Tagesordnung überzugehen. 

Die Abgg. Ernst (frſ. Vgg.) und Kopſch (fri. 
pt.) beantragen Ueberweiſung als Material. 

Ein Regierungskommiſſar erklärt, daß der 
jetzige Zeitpunkt zu einer Reviſion des Geſetzes nach 
Anſicht der Verwaltung der ungeeignetſte ſei, es kämen 
erhebliche finanzielle Geſichts punkte dabei in betracht. 

Abg. Mentz (konſ.) hält die Lehrergehälter im 
Oſten zumteil für unzureichend. Die Landnutzung werde 
vielfach zu hoch angerechnet. 

Abg. Geisler (Ztr.) ſpricht ſich für eine baldige 
Reviſion des Geſetzes aus. 5 

Abg. Freiherr von Zedlitz (fk.) ſchließt ſich dieſen 
Ausführungen an. Wenn die Landlehrer zu ſchlecht be⸗ 
ſoldet würden, ſo beſtehe die Gefahr, daß auf dem Lande 
nur ganz junge oder unfähige Lehrer thätig ſeien, 
während doch gerade die einklaſſigen Schulen beſonders 
tüchtige Pädagogen brauchen. 

Nach weiteren Ausführungen der Abgg. Ern ſt und 
Dr. Sattler (natl.) wird der Antrag Ern ſt⸗Kopſch 
angenommen gegen die Stimmen der Konſervativen. 

Damit iſt die Tagesordnung erſchöpft. 

Falls nicht etwa das Herrenhaus am Mittwoch am 
Fleiſchbeſchaugeſetz Aenderungen vornimmt, was nach 
dem Beſchluß ſeiner Kommiſſion ſehr wenig wahrſchein⸗ 
lich iſt, jo iſt die Dienstags - Sitzung als die letzte 
geſchäftliche Sitzung des Abgeordnetenhauſes in dieſer 


Seſſion zu betrachten. 


Abg. Herold (Zir.) ſprach denn auch am Schluß 
der Sitzung im Namen des Hauſes dem Präſidenten den 
Dank für ſeine Geſchäftsführung aus. 

Präſident v. Kröcher erwiderte mit dem Ausdruck 
des Dankes für die Unterſtützung, die das Haus ihm 
habe angedeihen laſſen. 

Schluß 5½ Uhr. 


Jeutſches Reich. ö 

Der Kaiſer hielt geſtern vormittag in 
Bonn, wie ſchon telegraphiſch gemeldet, Parade 
über das Königshuſaren⸗ Regiment ab. Der 
Kaiſer erſchien in Begleitung des Kronprinzen. 
Der Kommandeur des Regiments, Oberſtleutnant 
v. Hertzberg, begrüßte den Kaiſer mit einer 
Anſprache, in welcher er auf die Ehre hinwies, 
welche dem Regiment ſeiner Zeit dadurch zuteil 
wurde, daß Kaiſer Wilhelm der Große Chef des 
Regiments wurde. Redner ſchloß mit einem 
dreimaligen Hurra auf den Kaiſer. Der Kaiſer 
ſprach dem Regiment hierauf ſeine Glück⸗ 
wünſche aus. Nach Schluß der Parade ritt 
der Kaiſer an der Spitze des Regiments nach 
der Sternenthor⸗Kaſerne. — Under anderen 
Gnadenbeweiſen für das Regiment verlieh der 
Kaiſer dem Grafen von Bülow, welcher 
den Feldzug bei dem Regiment als attiver 
Offizier mitgemacht hat und dem Regiment bis⸗ 
her als Rittmeiſter der Reſerve angehörte, den 
Charakter als Oberſt mit der Uniform 
des Regiments und unter Stellung à la suite 
der Armee. — Um 1 Uhr mittags fand ein 
Frühſtück im Offizier⸗Kaſino der Königs⸗ 
huſaren ſtatt, an welchem der Kaiſer teilnahm. — 
Geſtern nachmittag 5 Uhr unternahmen der 
Kaiſer und die Kaiſerin, der Kronprinz, Prinz 
und Prinzeſſin Adolf von Schaumburg » Lippe, 
ſowie die Damen und Herren der Umgebung 
eine Dampferfahrt rheinauſwärts auf dem 
Dampfer „Boruſſia“, der reichen Flaggenſchmuck 
trug. Sämtliche Herren waren in Zivil, der 
Kaiſer, der Kronprinz und Prinz Adolf von 
Schaumburg⸗Lippe trugen Boruſſenkouleur. 

Dem Kaiſer und dem Prinz⸗Regenten 
von Bayern ſind als Willkommengabe der 
Stadt Nürnberg plaſtiſche Nachbildungen der 
Burg in edlem Metalle überreicht worden. Der 
Kaiſerin wurde eine Sammlung von Nüruberger 
Anſichten, von dortigen Künſtlern gemalt, überreicht. 


Ein offizieller Krankheitsbericht 
über das Befinden des Königs von 
Sachſen wurde geſtern abend nicht ausgegeben. 
Nach Privattelegrammen hat König Albert über 
die Geſtaltung der Landestrauer einſchränkende 
Beſtimmuugen getroffen. Daß der Eintritt 
der Kataſtrophe in Hofkreifen als bevor⸗ 
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ſtehend angeſehen wird, ergiebt ſich aus der 
Thatſache, daß die Kaiſerlichen Telegraphenämter 
in Sibyllenort und Breslau geſtern behördlich 
angewieſen worden find, im Falle des Eintritts 
des Todes Telegramme vor der offiziellen Be⸗ 
ſtätigung nicht durchzulaſſen. — Aus Sibyllenort 
wird von geſtern mittag 12 Uhr gemeldet: 
Trotz der verhältnismäßigen äußeren Ruhe und 
des guten Appetits ſchwinden die Kräfte 
des Königs zuſehens. Der geſamte 
königliche Dienſt iſt im Schloſſe verſammelt. 
Der König hat ſeit heute früh die Regiecungs⸗ 
arbeiten nicht mehr erledigt. Der Monarch 
wird in den Regierungsgeſchäften vom Prinzen 
Georg vertreten. — Die einlaufenden Bitt⸗ und 
Gnadengeſuche mehren ſich in geradezu un⸗ 
glaublicher Weiſe. Es trifft auch täalich eine 
Anzahl Schreiben ein, in denen ſich Naturheil⸗ 
kundige oder Leute aus dem Volke, die im Be⸗ 
ſitze wirkſamer Sympathiemittel zu ſein be⸗ 
haupten, ſich anbieten, den König zu behandeln. 
Die Aerzte ſchenken ſelbſtverſtändlich derartigen 
gut gemeinten Anerbietungen keine Beachtung. 

Seinen Standpunkt zur Polen⸗ 
frage hat der Kaiſer bekanntlich in ſeiner 
kürzlich im Marienburger Hochſchloß gehaltenen 
Rede beleuchtet. Auch in anderer Art bethätigt 
der Kaiſer fein Intereſſe für die Folenfrage, und 
das betrifft die Abänderung polniſcher 
Namen. Wie verlautet, hat der Monarch in 
dieſer Hinſicht einige Anordnungen getroffen, wenn 
auch nicht hochoffiziell durch den „Reichsanzeiger“. 
Es iſt den bezüglichen Behörden anempfohlen 
worden, jedes Geſuch um Umänderung eines 
polniſchen Familiennamens in einen deutſchen 
nach Möglichkeit zu berückſichtigen. In der That 
iſt denn auch im Verlauf der letzten Monate eine 
ganze Anzahl ſolcher Geſuche genehmigt worden, 
auch ſolche, die vor Jahren einen ablehnenden 
Beſcheid erfahren hatten. Nicht nur in der 
Provinz Poſen, ſondern im ganzen Staat 
wird unter der Hand dahin gewirkt, daß die über 
einen polniſchen Namen verfügenden Staats⸗ 
angehörigen, zumal fie ſich in geachteten Staats⸗ 
ſtellungen befinden, ihren Namen gegen einen 
deutſchen Namen eintauſchen. Auch beim Mili⸗ 
tär wird den jungen Soldaten vor Augen ge⸗ 
halten, daß ein deutſch denkender und deutſch 
geſinnter Mann einen deutſchen Namen 
haben müßte. 

Zum Rektor magnificus der Berliner 
techniſchen Hochſchule für 1902/03 iſt Profeſſor 
Kammerer gewählt worden. 

Die Fleichbeſchau⸗Kommiſſion des 
Herrenhauſes nahm die Vorlage in der Faſſung 
des Abgeordnetenhauſes an. 

Einer Landtagswahlreform hat die 
Zweite heſſiſche Kammer zugeſtimmt. 
Sie nahm am Dienstag mit vierzig gegen fünf 
Stimmen Artikel 4 der Regierungsvorlage betr. 
das Landtagswahlgeſetz an, welcher die Ein⸗ 
führung des allgemeinen, direkten und 
geheimen Wahlrechts vorſieht. Gegenwärtig 
beſteht die Zweite heſſiſche Kammer aus 10 von 
den mit beſonderem Wahlrecht begabten Städten 
und 40 von den Wahlbezirken auf ſechs Jahre 
indirekt gewählten Abgeordneten. 

Ein „Salonagrarier“ in der Perſon des 
Prof. Hagen und ein „Vollblutbauern⸗ 
bündler“ in der Perſon des Gutsbeſitzers 
Feuſtel ſind nunmehr für die Reichstags⸗ 
erſatzwahl in Bayreuth aufgeſtellt. Den 
Wahlaufruf des Herrn Hagen, ſo bemerkt der 
„Fränk. Kur.“, kann kein Induſtrieller, kein Hand⸗ 
werker, kein Arbeiter und kein denkender Land⸗ 
wirt unterſtützen, es bedeutet die unnötige Ver⸗ 
t-uerung aller Nahrungsmittel und damit eine 
Gefährdung des Geſamtwohles des Landes. 
Eine ſolche Kandidatur zu unterſtützen, wäre 
wirtſchaſtlicher und politiſcher Selbſtmord! Der 
Wahlaufruf jammert darüber, daß trotz dem 
denkbarſten Entgegenkommen die Bauernbündler 
einen beſonderen Kandidaten aufgeſtellt hätten. 
Dieſes Jammern, ſo ſchreibt der „Fränk. Kur.“, 
zeugt am Deutlichſten für die Ohnmacht der 
Nationalliberalen als einer ſelbſtändigen 
Partei und dabei beſaßen dieſelben Herren die 
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inmmer von den „abgehauſten Freiſinnigen“ zu 
ſchreiben und zu ſprechen. 

An eine Reviſion der Ausführung 
des Lehrer- Beſoldungsgeſetzes in 
Preußen iſt, nach den Erklärungen des 
Regierungskommiſſars in der letzten Sitzung der 
Unterrichtskommiſſion, die ſich mit einer großen 
Anzahl von Petitionen, vorwiegend aus den 
Provinzen Poſen, Pommern, Dft- und Weſt⸗ 
preußen und Brandenburg, beſchäftigte, in ab⸗ 
ſehbarer Zeit nicht zu denken. Die Wünſche 
der Petenten konzentrierten ſich vorwiegend auf 
ſolgende Hauptpunkte: Thunlichſte Beſeitigung 
der Verſchiedenheiten der Grundgehälter und 
Alterszulagen, Gleichſtellung der Lehrer in Stadt 
und Land hinſichtlich des Dienſteinkommens, An⸗ 
rechnung der Landnutzung nur mit dem einfachen 
Grundſteuerreinertrag, Bemeſſung des Werts der 
Dienſtwohnung auf dem Lande mit 300 Mk., 
Zubilligung ausreichender Mietsentſchäbigungen. 
Der Regierungskommiſſar begründete die für alle 
dieſe Wünſche zur Zeit ablehnende Haltung der 
Regierung vorzugsweiſe mit dem Hinweis auf 
die Ausführungsanweiſung zum Lehrerbeſoldungs⸗ 
geſetz vom 20. März 1897, in welcher am 
Schluſſe ausdrücklich ausgeſprochen ſei, daß die 
Neuregelung der Beſoldungen für die Beſoldungs⸗ 
bewegung auf abſehbare Zeit einen Abſchluß 
bilden ſoll. An dieſem Standpunkt müſſe die 
Staatsregierung auch gegenwärtig grundſätzlich 
feſthalten. Sie könne nicht die Hand bieten zu 
einer umfangreicheren Neuregelung der Gehälter 
in einzelnen Landesteilen, da damit die Beſoldungs⸗ 
frage im allgemeinen wieder aufgerollt und in 
die Gemeinden, die in erſter Linie für die erhöhten 
Beſoldungen aufzukommen hätten, neue Beun⸗ 
ruhigung hineingetragen werden würde. Der 
gegenwärtige Zeitpunkt erſcheine im Hinblick auf 
den wirtſchaftlichen Rückgang vieler Gemeinden 
und die veränderte finanzielle Lage des Staates 
für die von den Petenten erſtrebte Reviſion der 
Ausführung des Lehrerbeſoldungsgeſetzes beſonders 
ungeeignet. Die Kommiſſion beſchloß, über die 
Petitionen zur Tagesordnung überzugehen. 

Mitteilung des Kriegsminiſteriums 
über die Fahrt der Truppentransportſchiffe: Heim⸗ 
kehrende Mannſchaften vom II. Bataillon 3., 
III. Bataillon 2. oſtaſiatiſchen Jufanterie⸗Regi⸗ 
ments und der oſtaſiatiſchen Eskadron Jäger zu 
Pferde ſind am 15. Juni in Taku nach Schanghai 
für die Heimreiſe mit Reichspoſtdampſer „Hamburg“ 
eingeſchifft, zuſammen 15 Offiziere 472 Mann 
unter Führung des Majors v. Schönberg. 

Der Verband derdeutſchen Schuh⸗ 
und Schäfte fabrikanten hat in Düſſel⸗ 
dorf in ſeiner Hauptverſammlung in einer ein⸗ 
ſtimmig angenommenen Reſolution Proteſt 
eingelegt gegen die von der Zolltarifkommiſſion 
beſchloſſenen Zollſätze auf Gerbſtoffe, 
deren Einführung geradezu als Einfuhrverbot 
wirken müßte. „Die extremen Beſchlüſſe kenn⸗ 
zeichnen die Mehrheit jener Kommiſſion als ein ⸗ 
ſeitige Intereſſenvertreter, welche leichten Herzens 
ſich bereit finden laſſen, zu Gunſten emer kleinen 
Gruppe von Schälwaldbeſitzern die Exportfähigkeit 
eines der größten Induſtriezweige Deutſchlands, 
der Lederinduſtrie, zu vernichten und zugleich 
die Schuhinduſtrie auf das ſchwerſte zu ſchädigen.“ 

Die Berliner polniſche Tages⸗ 
zeitung „Dziennik Berlinskt“ hat ein reicher 
polniſcher Ingenieur angekauft, um ein Polen⸗ 
blatt großen Stils daraus zu machen. Die bis⸗ 
herige demokratiſche Tendenz wird beibehalten. 

Aus dem Wahlkreiſe Greifswald⸗ 
Grimmen wird der „Lib. Korreſp.“ mitgeteilt, 
daß Abg. Gothein dort ſeinen Wählern in den 
letzten Tagen Bericht erftattel hat. In der Ver⸗ 
ſammlung in Wolgaſt kam Herr Gothein auch 
auf die von angeblich nationalliberaler 
Seite begünſtigten Quertreibereien in dem 
Greifswalder fogenannten nationalen 
Wahlverein zu ſprechen und führte nach dem 
Bericht des „Greifsw. Tagebl.“ in dieſer Be⸗ 
ziehung aus, daß er auf Grund einer Rück⸗ 
ſprache mit den führenden Männern der national⸗ 
liberalen Partei in unſeren Parlamenten k o n ſt a⸗ 
tieren könne, daß Herr Generalſekretär Patzig 
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verein in Ausſicht geſtellten Vortrag ohne 
Wiſſen der Parteileitung verſprochen 
und letztere ſodann Patzigs Reiſe nach Greifswald 
verhindert habe. Den dann an Stelle des 
Herrn Patzig in Greifswald erſchienenen Herrn 
Schaper kannte keiner der nationalliberalen Führer. 
Dieſe hätten ihm verſichert, daß — wenn man 
Patzig von der Reiſe nach Greifswald abgehalten 
habe — man dann doch nicht eine ganz inferiore 
Perſönlichkeit an ſeiner Statt dorthin ſenden 
werde. Wenn Patzig ſpäter einmal nach Greifs⸗ 
wald kommen wolle, ſo werde das wohl nur 
geſchehen, wenn dieſer nicht mehr 
Generalſekretärdernationalliberalen 
Partei ſei! — Im Anſchluß hieran ſei noch 
vermerkt, daß, wie das genannte Blatt von 
zuverläſſiger Seite hört, „der Generalſekretär der 
nationalliberalen Partei, Herr Patzig, demnächſt 
aus dem von ihm bisher bekleideten Parteiamte 
ausſcheiden“ wird. 

Von einem „großen Bund“ der 
Freiſinnigen mit den Sozialdemo⸗ 
kraten bei den nächſten preußiſchen Landtags⸗ 
wahlen phantaſiert die „Poſt“. — Die „Freif. 
Ztg.“ bemerkt hierzu: Uns iſt von einem ſolchen 
Bündnis nichts bekannt. Wir erwarten 
allerdings, daß die Beteiligung der Sozial⸗ 
demokratie an den Landtagswahlen überhaupt zu 
einer ſtärkeren Wahlbeteiligung als bisher an⸗ 
feuern wird. Die konſervativen Wahlen ſind 
vielfach nur die Folge einer ganz minimalen 
Wahlbeteiligung. Es erſcheinen in vielen Be⸗ 
zirken der Städte vorwiegend nur die für die 
Wahlbeteiligung vom Dienſt beurlaubten Beamten 
und von den Behörden abhängige Perſonen, auf 
dem Lande einzig der aus dem konſervativen 
Großgrundbeſitz, dem Paſtor, dem abhängigen 
Lehrer, dem Gaſtwirt und einigen Dienſtleuten 
zuſammengeſetzte Stab. Wollen die Konſervativen 
das Erſcheinen von Sozialdemokraten im Landtag 
von vornherein verhindern, ſo brauchen ſie nur 
in Wahlkreiſen, in welchen die Mehrheit der Be⸗ 
völkerung jelbft nach dem Dreiklaſſenwahlſyſtem 
konſervativen Anſchauungen durchaus abgeneigt 
iſt, den Verſuch unterlaſſen, Mandate zu ergattern 
lediglich in der Spekulation, daß die Freiſinnigen 
dem gleichzeitigen Angriff von rechts und links 
gegenüber nicht eine abſolute Mehrheit von 
Wahlmännern erlangen können. 

Ueber die Verhältniſſe in Samoa 
hat der Gouverneur Solf am Montag in der 
Sitzung der Kolonialgeſellſchaſt in Köln geſprochen. 
Er meinte, Samoa ſolle die Rolle der braven 
Frau übernehmen, von der man möglichſt 
wenig ſpricht. Eingehend erörterte er die 
Land- und die Arbeiterfrage in Samoa. 
Im Gegenſatz zu den übrigen Kolonien beſitze 
auf Samoa das Gouvernement keine Ländereien; 
der weitaus größte Teil des Landes liege in 
Faun der Häuptlinge als Geſamtbeſitz von 

amilienverbänden. In der Berliner Akte vom 
Jahre 1889 war die Beſtimmung getroffen, daß 
die Eingeborenen ihre Ländereien an Europäer 
nicht veräußern dürfen, und die deutſche Regierung 
hat die Beſtimmung ſtehen gelaſſen, da die 
Samoaner den Erlös der Ländereien in Leckereien 
und Gelagen verthun, nachher aber das Land 
würden wiederhaben wollen und ſich beraubt 
fühlen würden. Die Samoaner ſeien nicht in 
der Lage, dieſe Ländereien zu bebauen, weil ſie 
wenig arbeiten; aber die Zeit zu einer Aenderung 
ſei noch nicht gekommen. Die Arbeiterfrage be⸗ 
reitet den meiſten Pflanzern auf Samoa große 
Schwierigkeiten, da der Samoaner nicht gern 
arbeitet und wenn er arbeitet, das Werk verläßt, 
wenn es ihm gefällt, unbekümmert um irgend⸗ 
welche Verträge. Der Gouverneur Solf kündigte 
an, daß er die Abſicht habe, chineſiſche oder 
japaniſche Arbeiter auf Samoa einzu⸗ 
führen. Er will ſich auf ſeiner Rückreiſe in 
China und Java über die Verhältniſſe informieren. 


7 Ausland. 
Oeſterreich⸗Ungarn. 
Zur Einſchränkung des Duell⸗ 
unweſens iſt in Oeſterreich⸗Ungarn eine Ver⸗ 
fügung des Kaiſers Franz Joſef er⸗ 


die Beſtimmung, daß Offizieren, die ſich Be- 
ſchimpfungen, Schmähungen, Thät⸗ 
lichkeiten zu Schulden kommen laſſen, 
die Satisfaktions fähigkeit abge⸗ 
ſprochen werden ſoll. Die Verordnung be⸗ 
zeichnet es als eine der vornehmſten Pflichten 
eines jeden Truppenkommandanten, den mili⸗ 
täriſchen Geiſt, ſowie die ritterliche Denk⸗ und 
Handlungsweiſe des ihm anvertrauten Offizierkorps 
zu pflegen, das Ziel, die vorhandene Auffaſſung 
des Ehrbegriffs zu läutern und ein reges Ehr⸗ 
gefühl zu entwickeln. 

Ueber einen angeblichen Anſchlag 
gegen Kaiſer Franz Jofef wird aus 
London berichtet. Wie der „Daily Expreß“ aus 
Wien zu melden weiß, hat die dortige Polizei 
außerordentliche Maßregeln für die Sicherheit 
des Kaiſers Franz Joſef getroffen. Die Polizei 
habe Informationen erhalten, daß titalieniſche 
Anarchiſten eine Verſchwörung gegen das Leben 
des Monarchen geſchmiedet und einen ihrer 
Genoſſen, einen gegenwärtig ſich in Wien auf⸗ 
haltenden Schneider, mit Ermordnung des 
greiſen Herrſchers beauftragt hätten. 

Frankreich. 

Zu der Angelegenheit des Generals 
Bonnal werden folgende Einzelheiten gemeldet: 
Bonnal hatte vor 18 Jahren eine ziemlich be⸗ 
deutende Geldſumme erhalten, welche er als ein 
Geſchenk anſah, während ein Gerichtsbeſchluß er⸗ 
klärte, dieſe Summe ſei Bonnal lediglich zur 
Verwahrung übergeben mit der Verpflichtung, das 
Geld zurückzuzahlen. Da Bonnal dies unterließ, 
ſtrengte die Mutter des minderjährigen Eigen⸗ 
tümers der Geldſumme einen Prozeß an. Bonnal 
wurde zur Rückzahlung verurteilt, welche jedoch 
nur in Raten erſolgte. Vor kurzem wandte ſich 
der inzwischen großjährig gewordene Prozeßgegner 


Bonnals an den Kriegsminiſter, welcher ſich ver⸗ 


anlaßt ſah, die Angelegenheit einem Disziplinar⸗ 
gericht vorzulegen. 
Südafrika. 

Um Krüger einen Beſuch abzu⸗ 
ſtatten, werden außer Louis Botha, De⸗ 
larey und Dewet auch General Lukas 
Meyer und Staatsſekretär Reitz nach Europa 
kommen. Es heißt, da ſie den Auftrag haben, 
den früheren Präſidenten zu veranlaſſen, den 
Vertrag von Pretoria anzuerkennen und auf ſein 
Gut bei Ruſtenburg zurückzukehren. 


Kriegserinnerungen des Generals Dewet. 
Der berühmte Buren⸗General, deſſen Helden⸗ 


that ſelbſt im engliſchen Heere die größte Be⸗ 
wunocrung fanden, hat während ſeines Aufenthalts 


in Bloemfontein einige Mitteilungen über ſeine 
Erle iſſe im Kriege gemacht, die ſchon wegen der 
Persönlichkeit, von der fie ausgehen, beſonderes 
Intereſſe beanſpruchen können. Uns liegt darüber 
folgender Bericht vor: 

„Weder Dewet noch Steijn wurden während 
des Krieges auch nur einmal verwundet. Dewet 
verbrachte nur zehn Tage des Feldzuges in Ge⸗ 
ſellſchaft ſeiner Frau und ſah ſie in den letzten 
zwei Jahren überhaupt nicht. In vielen Teilen 
der Oranjefluß⸗ Kolonie litten die Buren zuletzt 
ſtark durch Mangel an Lebensmitteln. Sie lebten 
hauptſächlich von Fleiſch und „Mealies“. Brot, 
Salz und Zucker beſaßen ſie nicht, dagegen hatten 
ſie viel Honig und machten ſich Kaffee aus 
Kaffernkorn und Mealies. Im Transvaal wurde 
Kaffee aus den Wurzeln eines gewiſſen Wald⸗ 
baumes hergeſtellt. Die Buren behaupteten, doß 


dieſer Kaffee ein ausgezeichneter Erſatz für Java- 


kaffee ſei. Die letzten Treiben im Nordoſten der 
Oranje⸗Kolonie raubten den Buren ſämtliche 
Nahrungsmittel. Dewet ſchlief niemals in Farm⸗ 
gebäuden, da er befürchtete, gefangen zu werden. 
In einem ſeiner letzten Armeebefehle verhängte er 
eine Strafe von zehn Pfund Sterling oder 25 
Peitſchenhieben über jeden Burgher, der in einem 
Hauſe ſchlafend gefunden würde. Dewet erzählt 
viele intereſſante Einzelheiten. Die Kommandos 
ſchliefen niemals zwei Nächte hintereinander an 
demſelben Platze. Auf dieſe Weiſe erſchwerten ſie 
den engliſchen Truppen ſo ſehr erfolgreiche nächtliche 
Ueberfälle. Der Nachrichtendienſt war ganz vor⸗ 
züglich, wie man wohl bemerkt hat. Die Kund⸗ 
ſchafter, oder wie die Buren fie nennen, die 
Spione, waren ſo gut aufgeſtellt, daß, ſobald eine 
engliſche Kolonne oder ein Wagenzug ſich in Be⸗ 
wegung ſetzte, ſämtliche Kommandos in einem 
Umkreiſe von 70 Meilen dies an demſelben Tage 
erfuhren. Dadurch hatten ſie Zeit, abzuziehen 
oder ſich auf einen Angriff vorzubereiten. Die 
Nachricht über die Marſchrichtung engliſcher 
Kolonnen wurde von Kommando zu Kommando 
weitergegeben, ſo daß alle Kommandos ſehr ſchnell 
über die engliſchen Bewegungen unterrichtet 
waren. Der Sjambok (Peitſche) wurde von dem 
Kommandanten häufig gebraucht, um zaghafte 
Burghers in die Kampflinie vorzubringen. Sein 
Gebrauch hatte einen viel größeren moraliſchen 
Erfolg als jede andere Strafe. Die Burghers 
hielten es ſür eine Erniedrigung, gesjambokt zu 
werden. Dewet erzählte einige Fälle, bei denen 


er ſelbſt von der Peitſche Gebrauch machen mußte. 


Nach dem Friedensſchluß beſuchte Dewet auch 


das Konzentrationslager von Winburg. Er war 


Gedränge und ſchreiend verſuchten, dem berühmten 


Führer die Hand zu ſchütteln. General Dewet 
beſtieg einen Tiſch und ſprach zu der erregten 
Menge. Zuerſt wandte er ſich an die Frauen. 
Er dankte ihnen herzlich für die unerſchütterliche 
Unterſtützung, die fie der Burenſache während 
des Krieges im Feld und im Lager hätten zu teil 
werden laſſen. Er ſagte, daß die Burghers 
längſt hätten die Waffen ſtrecken müſſen, wenn 
die Frauen nicht ſo entſchloſſen geweſen wären. 
Er wünſche nicht einer Nation anzuge⸗ 
hören, deren Frauen ſchwach ſeien, 
aber er habe von allen Seiten und aus allen 
Lagern von ihrer Entſchloſſenheit und davon ge⸗ 
hört, daß ſie in hervorragender Weiſe die Burg⸗ 
hers ermutigt hätten. Sie wären jetzt unter 
einer neuen Regierung. Niemals vorher ſeien 
ſie unter einer anderen Regierung geweſen. 
Dieſe Regierung ſei die engliſche, und er habe 
ihnen zu erklären, daß dies heute die geſetzmäßige 
Regierung ſei. Er fuhr fort: „Ich ſage, daß 
unſere Regierung die engliſche iſt, weil ich mich 
jetzt unter dieſer Regierung befinde, und weil ich 
kämpfte, bis keine Hoffnung mehr war. Wie 
bitter es auch war, die Zeit war gekommen, wo 
wir die Waffen ſtrecken mußten, und deshalb rate 
ich Euch, der neuen Regierung treu zu ſein. 
Es iſt vielleicht hart für Euch, zu hören, daß 
wir eine neue Regierung haben. Gott hat ſo 
entſchieden, und ſo mußten wir unſere Sache, 
für die wir zwei Jahre und acht Monate ge⸗ 
kämpft haben, aufgeben. Gott verlangt von uns, 
als einer chriſtlichen Nation, daß wir jetzt der 
neuen Regierung treu ſind. Ich danke meinen 
Schweſtern von Herzen für ihre Treue und An⸗ 
hänglichkeit an unſere Sache. Wir wollen uns 
Gottes Entſcheidung beugen, und ich bitte Euch, 


mit mir und den Burghern unſerer neuen Re⸗ u 


gierung treu zu dienen 


Provinzielles 
Culm, 17. Juni. Das Königsſchießen 
der Kaiſer Wilhelm⸗Schützengilde hatte folgendes 
Ergebnis: König wurde Herr Reſtaurateur Okroj, 
erſter Ritter Herr Molkereipächter Beil und 
zweiter Ritter Herr Spediteur Mallon. 

Schwetz, 17. Juni. Der „Burggarten“ 
in der Altſtadt iſt im Zwangsverkaufsverfahren 
in den Beſitz des Brauereidirektors Sauter⸗Culm 
übergegangen. 

Brieſen, 17. Juni. Als geſtern der Orts⸗ 
arme Lorenz Trzepialkowski an der Privat⸗Real⸗ 
ſchule vorbeiging, befahl eine Klaſſenlehrerin einem 
Kinde, das Fenſter zu ſchließen. Anſcheinend 
hierüber aufgebracht, verſetzte T. dem Kinde, 
einer Tochter des Kaufmanns Abraham, mit 
voller Wucht einen Stockſchlag und 
verletzte es ziemlich ſchwer. Er wurde ſofort 
verhaftet. — Die Uhr, welche nächtliche Wege⸗ 
lagerer dem Herrn Stadckaſſenaſſiſtenten als 
Etſatz für eine ihm abgenommene Geldſumme 
großmütig übergeben haben, iſt von der Polizei⸗ 
verwaltung als Eigentum des Zimmergeſellen 
Radtke feſtgeſtellt worden. Dieſem wurde die 
Uhr nach ſeiner Angabe während eines Nachmittags⸗ 
ſchlafes von vorübergehenden Perſonen geſtohlen. 


Graudenz, 17. Juni. Am Sonntag fand im 
hieſigen Schützenhauſe eine Zuſammenkunft 
der Bahnmeiſter aus dem Eiſenbahn⸗ 
Direktionsbezirk Danzig ſtatt. Nachdem die mit 
den Früh⸗ und Mittagszügen angekommenen 
auswärtigen Kollegen am Bahnhofe empfangen 
und begrüßt worden, wurde gemeinſchaftlich das 
Mittageſſen eingenommen, worauf der geſchäftliche 
Teil ſeine Erledigung fand. Hieran ſchloß ſich 
dann ein Rundgang durch den Stadtwald und 
die Stadt bis zum Schloßberge, dem ein ge⸗ 
mütliches Beiſammenſein folgte. Mit den Abend⸗ 
zügen verließen die auswärtigen Kollegen wieder 
unſere Stadt. 

Strasburg, 17. Juni. Bei reger Beteili⸗ 
gung der Bürgerſchaft fand hier am Sonntag 
das Gauturnfeſt des Drewenzgaues 
ſtatt. Der Vormittag war dem Wetturnen 
gewidmet. Bei den volkstümlichen Uebungen 
wurden als Höchſtleiſtungen erzielt: Weitſpringen 
5,20 Meter, Gewichtheben mit beiden Händen 
(38½ Kg.) 18 Hebungen, Laufen über 200 
Meter 26 ½ Sekunden. Nach dem Mittagsmahl 
und Feſtzug durch die Stadt fand im Schützen⸗ 
garten ein Schauturnen ſtatt, bei dem eine 
mehr als tauſendköpfige Zuſchauermenge den ganz 
hervorragenden turneriſchen Leiſtungen reichen 
Beifall ſpendete. Als Sieger gingen aus dem 
Wetturnen hervor: Schröter⸗Dt.⸗Eylau (58 
Punkte), Wendt⸗Oſterode (56), Weiſe⸗Allenſtein 
(54), Rilat-Ofterode (54), Bendix⸗Neumark (53), 
Czipull⸗Dt.⸗Eylau (52), La Motte⸗Allenſtein 
(51½) Dannenberg⸗Oſterode (50), Marwinski⸗ 
Allenſtein (50), Geisler⸗Dt. Eylau (46 ½), Fieß⸗ 


Elbing, 17. Juni. Unſere Stadt beabsichtigt“ — Sandwirticaftstammerbeiträge. 


die Aufnahme einer Anleihevon5 Millionen 
Mark. Mit dem Gelde ſollen alle die Bau⸗ 
werke bezahlt werden, die ſoeben in Angriff ge⸗ 
nommen ſind bezw. der Stadt Elbing für die 
nächſte Zukunft bevorſtehen; ferner ſollen 1 266 000 
Mark, die die Stadt Elbing von der ſtädtiſchen 
Sparkaſſe aufgeborgt hat, zurückgezahlt werden. 
Aus der Anleihe ſollen u. a. beſtritten werden 
die fehlenden 898 000 Mark für den Kranken⸗ 
hausbau; die auf 2 100 000 Mark veranſchlagten 
Koſten der Kanaliſation; die auf 270 000 Mark 
berechneten Koſten für den Ausbau der Waſſer⸗ 
leitung; 55 000 Mark für den Ausbau der 1. 
Mädchenſchule in der Sonnenſtraße neben dem 
Peſtbude⸗Hoſpital; 5000 Mark für die Anlage 
einer zweiten Badeanſtalt. 

Danzig, 17. Juni. Der Magiſtrat wird 
bei der Stadtverordnetenverſammlung, welche am 
Freitag ſtattfindet, die Bewilligung von 20 000 
Mark zu Prämien für die im Jahre 1904 
hier ſtattfindende Wanderausſtellung der 
Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft beantragen. — 
Das unglückliche Dienſtmädchen Auguſte 
Neuſtadt, an der vor länger als einem Jahre 
auf der Chauſſee von Prauſt von dem Kutſcher 
Friedrich Schulz ein Mord verſucht und ein Raub 
verübt wurde, befindet ſich im Krankenhauſe noch 
immer in ſiechem Zuſtande. Dem bedauernswerten 
Opfer wurde damals von ſeinem „Bräutigam“ 
nahezu die ganze Schädeldecke zertrümmert, für 
deren zerſplitterte Teile inzwiſchen ein künſtlicher 
Erſatz geſchaffen iſt. Der 36 jährige Raubmörder 
kann noch immer nicht abgeurteilt werden, weil 
das Mädchen bisher nicht genügend vernehmungs⸗ 
fähig und es überhaupt fraglich iſt, ob ſie ihr 
furchtbares Schmerzenslager wird überſtehen 
können. 

Inſterburg, 17. Juni. Der ſchlafende 
lan Bernecker, der ſich ſeit zwei Monaten 
im Garniſonlazarett in Behandlung befindet, iſt 
ſeit kurzer Zeit auf dem Wege der Beſſerung. 
Zuweilen erwacht der Schläfer und giebt klare 
Antworten. Von Zeit zu Zeit wird er ins Freie 
gebracht. — Die Dachpappenfabrik von Dreng⸗ 
witz wurde am Montag abend durch eine 
Feuersbrunſt eingeäſchert. Der Schaden 
ſoll etwa 120000 Mark betragen. — Das 
Schwurgericht verurteilte geſtern die unver⸗ 
ehelichte Martha Spangenberg von hier wegen 
Kindesmordes zu fünf Jahren Zuchthaus. 
Die Angeklagte gab am 28. Februar d. Is. 
einem Kinde das Leben, das ſie ſogleich nach der 
Geburt buchſtäblich abſchlachtete, wobei ſie mit 
dem Abſchneiden des Kopfes begann. Wegen 
dieſer geradezu beſtialiſchen Roheit wurden ihr 
die mildernden Umſtände verſagt. 

Wartenburg 17. Juni. Erſchoſſen hat 
ſich geſtern der zweite Lehrer Bauchrowitz aus 
Alt⸗Vierzighuben. Er blieb die Nacht über bei 
ſeinen Verwandten, einem Beſitzer in Reuſch⸗ 
hagen. Als man ihn morgens weckte, damit 
er morgens zur Schule käme, antwortete er, er 
werde ſofort aufſtehen. Bald darauf fiel ein 
Schuß, und man fand ihn tot vor. B. ſoll 
ſchon öfter geäußert haben, er werde ſich das 
Leben nehmen. 

Endtluhnen, 
Gerß⸗Raſtenburg 
Pfarrer gewählt. 

Inowrazlaw, 17. Juni. Ein Hauptgewinn 
der Marienburger Pferdelotterie, eine 
braune Stute, fiel auf Nr. 123 005 in die 
Kollekte des Kaufmanns Mor Bitza von hier. 
Gewinner iſt der Poſtſekretär Giellert hierſelbſt. — 
Zum Kantor und Religionslehrer für die 
hieſige Gemeinde wurde der Kantor Kahn aus 
Memel gewählt. Herr K. wird wahrſcheinlich 
ſchon am 1. Juli fein hieſiges neues Amt über⸗ 
nehmen. 


Lokales. 
Thorn, den 18. Juni 1902. 
Tägliche Erinnerungen. 
19. Juni 1867. Kaiſer Maximilian 
Queretaro erſchoſſen. 


1884. Ludwig Richter, Maler, . 
b. Dresden.) 


— perſonalien. Der Referendar Otto 
Semprich aus Pr. Stargard iſt zum Gerichts⸗ 
aſſeſſor ernannt worden. Der Kanzleidiätar 
v. Bonin bei der Staatsanwaltſchaſt in Graudenz 
iſt zum Kanzliſten bei dem Landgericht in Konitz 
ernannt worden. 

t. Militäriſches. Herr Generalleutnant 
Wagner beſichtigte geſtern vormittag das hieſige 
Pionierbataillon im Exerzieren auf dem 
Landübungsplatze und nachmittags im Ponton⸗ 
brückenbau ꝛc. auf dem Waſſerübungsplatz an 
Wieſes Kämpe. f 

— Der Geheime Regierungs: und Schul: 
rat Triebel aus Marienwerder weilt ſeit Montag 


17. Juni. 


wurde 


Herr Prediger 
heute hier als 


von Mexiko in 


(Loſchwitz 


Soldau (46 ½), Karczinski⸗Oſterode (46 ½). Auf] hier, um Schulen in der Stadt und dem Land- 
dem Gauturntage wurden in den Gauturnrat ge⸗kreiſe zu revidieren. 


wählt die Herren Rechnungsreviſor Wolter⸗Allen⸗ 


ſtein als Gauvertreter, Lehrer Sordei-Di.-Eylau|wird das 


— Bei der Krönung König Eduards VII. 
zum 17. Armeekorps gehörige 


als Gauturnwart. Kreistierarzt Heſſe⸗Neumark, 5. Huſaren-Regiment Fürſt Blücher von Wahl- 


Bürgermeiſter Kösling⸗Soldau, 


Gasinſpektor]ſtatt durch Oberſt von Rauch, Rittmeiſter von 


Decke⸗Oſterode und Malermeiſter Maliſchewski⸗] Rathenow, Premierleutnant von Hobe und zwei 
Strasburg. Das nächſtjährige Gauturnfeſt ſoll] Unteroffiziere, die ſich nach England begeben, 


in Neidenburg abgehalten werden. 


vertreten ſein. 


Rr 
P FT 


Aufbringung der Beiträge für die Landwirtſchafts⸗ 
kammer der Provinz Weſtpreußen werden in 
dieſem Jahre wiederum 5/2 Prozent des Grund⸗ 
ſteuerreinertrages der ſpannſähigen Ackernahrungen, 
alſo 1¼ Pf. für jeden Thaler Grundſteuerrein⸗ 
ertrag, erhoben. Die Beiträge müſſen bis zum 
15. Oktober an die Gemeinden gezahlt und von 
dieſen bis zum 15. November an die Kreiskaſſen 
abgeführt ſein. 

— Eine verſchärfung der Bahnſteigſperre 
in Sicht? Wie verlautet, iſt ſeitens der Eiſen⸗ 
bahnverwaltung in Erwägung genommen worden, 
an verkehrsreichen Tagen die Bahuſteige 
für Nichtreiſende überhaupt zu 
perren, wie dies in anderen Ländern meiſt 
der Fall iſt und auch bei unſeren Ferien⸗Sonder⸗ 
zügen durchgeführt worden iſt. Im eigenen 
Intereſſe der Reiſenden empfiehlt es ſich daher, 
an verkehrsreichen Tagen von der Begleitung 
der abreiſenden Angehörigen zum Zuge abzu⸗ 
ſehen, wenn nicht beſondere Umſtäude dies 
wirklich erheiſchen. Die Zulaſſung von Nicht⸗ 
reiſenden zum Bahnſteig hat vielfach auch noch 
den Uebelſtand im Gefolge, daß Beleiter der 
Reiſenden in den Wagen Platz nehmen und da⸗ 
rin bis kurz vor Abgang des Zuges verweilen, 
damit ihre mitfahrenden Angehörigen bequemer 
ſitzen können. Dies iſt ſchon nach $ 21 der 
der Eiſenbahn⸗Verkehrs⸗Ordnung verboten, nach 
welchem Perſonen, die ohne gültige Fahrkarte 
im Zuge Platz nehmen, eine tarifmäßige Gebühr 
von mindeſtens 6 Mk. auch dann zu entrichten 
haben, wenn der Zug ſich noch nicht in Bes 
wegung geſetzt hat. Das Fahrperſonal iſt neuer⸗ 
dings wieder angewieſen worden, jene Straf⸗ 
gebühr in allen Zuwiderhandlungsfällen unnach⸗ 
ſichtlich beizutreiben. 

— Neuer Radfahrergan in Weſtpreußen. 
Zum Zwecke der Durchführung des Marieuburger 
Delegierten⸗Beſchluſſes hatten ſich Sonntag in 
Dt. Eylau die bundes angehörigen Radfahrerver⸗ 
eine und Einzelfahrer aus dem ſüdöſtlichen Teile 
der Provinz Weſtpreußen verſammelt, um die 
Bildung des Radſahrergaubezirks herbeizuführen. 
Es wurden gewählt zum erſten Bezirksvorſitzenden 
Herr Hotelbeſitzer Thielemann⸗Dt. Eylau, zweiten 
Vorſitzenden Herr Gutsbeſitzer Kaminski⸗Löbau, 
Schriftführer und Kaſſenwart Herr Rentier 
Loeſekraut⸗Dt. Eylau, erſten Bezirksfahrwart 
Herr Zahnarzt Thom⸗Dt Eylau, zweiten Fahr⸗ 
wart Herr Konditoreibeſitzer Weigel⸗Roſenberg. 
Der neue Bezirk beſteht aus den Städten Dt. 
Eylau, Roſenberg, Rieſenburg, Freyſtadt, Chriſt⸗ 
burg, Neumark, Loebau, Biſchofswerder, Sttras⸗ 
burg und Lautenburg. 

— der Weſtpreußiſche Apothekerverein 
tagte geſtern in Marienwerder. Die Verhandlungen 
betrafen lediglich innere Angelegenheiten 
Vereins. i 

— der verein deutſcher Lokomotivführer 
tagte geſtern in Danzig. Der Vorſitzende Claus⸗ 
Leipzig begrüßte die Erſchienenen und erſtattete den 
Bericht über die Vereinsthätigkeit ſeit der letzten 
Generalverſammlung. Danach gehöcten dem 
Verein Ende v. Is. 18 603 Mitglieder an. Das 
Vereinsvermögen beziffert ſich auf 97647 Mk. 
Der Bau eines Geneſungsheims iſt ge 
ſichert. Der Verein hatte Ende v. Is. einen 
Kaſſenbeſtand von 71 496,47 Mk. und beſitzt 
heute einen ſolchen von 83 876,97 Mk. Eine 
längere Debatte zog ein eingehender Bericht des 
Herrn Scotti⸗Sachſenhauſen über das Zuſtande⸗ 
kommen einer Ausſtellung in Bremen nach ſich. 
Referent beſprach die Einrichtung einer ſolchen 
Ausſtellung, hielt es aber für ratſam, da ſich 
von den beinahe 19 000 Mitgliedern bis jetzt nur 
135 Ausſteller mit 235 Ausſtellungsobjekten an⸗ 
gemeldet hätten, die Entſcheidung über das Zu⸗ 
ſtandekommen bis zum 15. Auguſt d. J. zu 
verſchieben. 

— die 26. Provinzial⸗Verſammlung des 
Derbandes der Barbier:, Friſeur⸗ und perücken⸗ 
macher⸗Innungen Weſtpreußens fand Montag 
in Wilhelminenhöhe bei Konitz ſtatt. Es waren 
40 Delegierte der Innungen Danzig, Konitz, 
Elbing, Marienburg, Marien werder, Dirſchau und 
Graudenz anweſend. Die Verbandskaſſe hatte 
eine Geſamteinnahme von 674 Mark und eine 
Geſamtausgabe von 456 Mark. Der Haufe 
haltsplan wurde für 1902/3 in Einnahme und 
Ausgabe auf 565 Mark feſtgeſetzt. Beſchloſſen 
wurde, für die Stadt Thorn, die dem Ver⸗ 
bande nicht beigetreten iſt, auch keine Gehilfen 
nachzuweiſen. Zum Nachweiſe⸗Bureauvorſteher 
wurde einſtimmig Herr Judce⸗Danzig wieder⸗ 
gewählt. Als Delegierter zum Bundestage in 
Düſſeldorf wurde Herr Judce⸗Danzig, als Stell⸗ 
vertreter Herr Klötzky⸗Danzig gewählt. Die 
nächſtjährige Provinzial ⸗Verſammlung ſoll in 
Marienwerder abgehalten werden. g 

— Für das Ureis Turnfeſt des Kreiſes I 
Nordoſten, das vom 5. bis 7. Juli in Bartenſtein 
gefeiert wird, iſt nunmehr das Programm feſt⸗ 
geſtellt. Sonnabend, den 5. Juli: Empfang 
und Begrüßung der Gäſte; 7 Uhr abends: 
Vertreterverſammlung im Bergpark; 8 Uhr: 
Herrenabend im Rathausſaale. Sonntag, den 
6. Juli: 6—9½ Uhr morgens: Wettturnen; 
11—1 Uhr: Konzert in verſchiedenen Gärten; 
1—2½ Uhr: Gemeinſchaftliches Mittageſſen im 
Bergpark; 3—4 Uhr: Feſtzug; 4—5 Uhr: 


— 


Stabübungen und Riegenturnen, danach Kürturnen 
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und Verkündigung der Sieger. Abends Konzert 
im Bergpark. Montag, den 7. Juli: 7½ Uhr 
morgens: Volkstümliches Turnen und Konzert; 
danach Turnfahrt nach dem Beerenwinkel. 
| — die Thorner Liedertafel giebt ihr dies⸗ 
jähriges Sommerkonzert am Sontag, den 
29. Juni, im Tivoli. Das Inſtrumentalkonzert 
wird um 4 Uhr und der Gefang etwa um 
5½ũ Uhr beginnen. Zu dem Konzert haben, wie 
in früheren Jahren, auch diesmal Nichtmitglieder 
gegen ein Eintrittsgeld von 50 Pfg. Zutritt. 
I — der Gartenbauverein unternahm heute 
| morgen unter zahlreicher Beteiligung eine Dampfer⸗ 
fahrt nach Oſtrometzko. Der Dampfer war feſtlich 
mit Guirlanden und Fahnen geſchmückt. 

— Aus dem Theaterbureau. Am Donners⸗ 
tag, den 19. Juni, gelangt die erſte Novität 
dieſer Saiſon zur Aufführung, und zwar iſt dafür 

as in allen großen Städten, wie Hamburg, 
Königsberg, Stettin, Frankfurt a. M., als Schlager 
der Saiſon bezeichnete Luſtſpiel „Der Schiffs⸗ 

kapitän“ gewählt worden. Es hieße Eulen 
nach Athen tragen, wollte man über den wunder⸗ 
baren Humor und die köſtliche Situationskomik 
der beiden Verfaſſer Moſer und Trotha noch ein 
beſonderes Wort verſchwenden. Stets haben ihre 
Luſtſpiele ſiegreich ſelbſt gegen den grimmigſten 
Peſſimismus und die ausgeprägteſte Hypochondrie 
das Feld behauptet. Dabei haben die Verfaſſer 
nie nötig gehabt, ſich auf das ſchlüpfrige Gebiet 
der Ehebruchskomödie, das den Franzoſen ſo 
eigen iſt, zu begeben. Ihre handelnden Perſonen 
ſind ſtets von ſo urſprünglicher, natürlicher, 
friſcher Art, daß die Eltern ſelbſt ihre noch der 
Schule angehörigen Kinder ohne Bedenken zu 
einem erheiternden Abend das Theater beſuchen 
laſſen dürfen. Da die Hauptrollen in den be⸗ 
währten Händen der Damen Voigt, Sivrse, Waſa, 
Thom und der Herren Groß, Wald, Schröder, 
V. Bergen liegen, jo ſteht zu erwarten, daß der 
Erfolg ein voller ſein wird. Am Freitag gehen 
als Klaſſiker⸗Vorſtellung zu halben 
Preiſen die „Räuber“ in Szene, wozu 
wiederum Schülerbillets zum Preiſe von 30 Pf. 
| zur Ausgabe gelangen. Von nun an hat die 
Direktion, um den berechtigten Wünſchen des 
Publikums entgegenzukommen, den gleichen Preis 
ſowohl für den Vorverkauf, als auch für die 
Abendkaſſe eingeführt. 
1 — der Zirkus Central iſt heute früh hier 
eingetroffen und hat ſofort mit dem Aufbau der 
Zelte begonnen. Heute abend 8 Uhr findet die 
eiſte Vorſtellung ſtatt. 
td. Einen Ausflug unternahmen heute mittag 
die Hovoiſten des Fußart.⸗Regts. Nr. 11 nach 
Ottlotſchin, wo fie ihr Sommerfeſt abhalten. 
II. von einem Radfahrer überfahren 
wurde geſtern abend vor dem Bromberger Thore 
der Schulknabe Joſeph Weiß. Derſelbe erhielt 
von der Lenkſtange des Rades einen ſo ſchweren 
[Schlag gegen den Kopf, daß er niederſtürzte, 
wobei auch der Radler zu Fall kam. Neben 
dem Auge iſt dem Knaben durch die Lenkſtange 
die Haut durchgeſchlagen. Da man den Radler, 
der jehr ſchnell und ohne Klingel gefahren fein 
‚Toll, erkannt hat, iſt der Vorfall bei der Polizei 
angezeigt worden. 

— Ertrunken ſind geſtern zwei Knaben 
beim Baden in der Weichſel. Der 13- 
jährige Sohn Erich des Zugführers Kauer 
von Jakobs⸗Vorſtadt badete gegen abend in der 
Weichſel oberhalb der Eiſenbahnbrücke zwiſchen den 
Buhnen. Da er ſich zu weit in den Strom 
wagte, verlor er den Grund und wurde von den 
Wellen mit fortgeriſſen. Die Leiche wurde erſt 
ſpäter gefunden. Zur ſelben Zeit ertrank in der 
toten Weichſel ebenfalls beim Baden der 13- 
jährige Sohn Paul des Steueraufſehers Grams, 
doch konnte die Leiche desſelben noch nicht ge⸗ 
funden werden. Leider ereignen ſich derartige 
Unglücksfälle jedes Jahr, wenn die Badeſaiſon 
wiederkehrt. Es dürfte deshalb angebracht ſein, 
daß ſeitens der Eltern und Lehrer die Kinder 
immer wieder von neuem auf die Gefahren 
aufmerlſam gemacht werden, mit denen das Baden 
in der freien Weichſel verbunden iſt. Bekanntlich 
werden doch ſeitens des Magiſtrats alljährlich 
[Badekarten, die zum freien Beſuche der 
Bodcanftalten berechtigen, an die Lehrer über⸗ 
wieſen zur Verteilung an unbemittelte Schüler. 
[Es dürſte ſich jedenfalls empfehlen, die Zahl 
dieſer Karten zu erhöhen, oder, was noch beſſer 
Hein würde, eine Badeſtelle abzuſtecken 
d zur Beauſſichtigung des Platzes einen Auf⸗ 
ſeher zu beſtellen. Die Koſten hierfür würden 
doch ſicherlich nicht groß ſein. An der Elbe 
findet man in allen größeren Gemeinden derartige 
[Oemeindebadeplätze. Dem Magiſtrat 
iſt hier Gelegenheit geboten, ein wirklich gutes 
Werk zu thun, und wir zweifeln nicht, daß er 
die Sache auch in Erwägung ziehen wird. 

— Fur Entwickelung der polksſchulen. In den 
Pfingſtferien war der geſchäftsführende Ausſchuß des 
Vereins der Lehrer und Lehrerinnen an Mittelſchulen 
fund höheren Mädchenſchulen in Berlin zu einer Beratung 
zuſammen getreten, die in der Hauptjahe den Zweck 
hatte, die Wünſche des Vereins bezuglich der Entwickelung 
der Mittelſchulen zu formulieren und ſie dem Herrn 
Unterrichtsminiſter durch eine Deputation 7755 zu be⸗ 
gründen. An der Sitzung nahmen teil die Rektoren 
srundig » Erfurt, Amelungk⸗Kaſſel, die Mittelſchullehrer 
Dreyer⸗Thorn, Jährling⸗Königsberg i. Pr., Haaſe⸗ 
Halle a. S. Als Spezialreferent für die ſogenann te Be⸗ 
ſtechtigungsfrage waren die Rektoren Franke⸗Poſen und 
etze⸗Halle a. S. geladen, letzterer als Vertreter der⸗ 
jenigen Rektoren an Knabenmittelſchulen, die im Auftrage 


der Regierung gutachtliche Aeußerungen über die Geſtaltung 
des Normalplanes für 9 ſtufige Mittelſchulen abgegeben 
haben. Die Mädchenmittelſchulen vertrat nach dieſer 
Richtung Amelungk⸗Kaſſel. Die Debatte war eine ſehr 
ſachliche und erſchöpfende. Die allgemeine Beſprechung 
ergab, daß die Mittelſchulen in ihrer Organiſation, ihren 
Lehrzielen und ihren Lehraufgaben recht verſchiedenartig 
ſind, daß hier und dort die Kreisſchulinſpektion den 
Mittelſchulweſen nicht förderlich geweſen, ſich vielmehr das 
Beſtreben gezeigt hat, die Mittelſchulen den Volksſchulen 
zu nähern. Das Ergebnis der Beratungen war etwa 
folgendes: Mittelſchulen ſind diejenigen Unterrichtsan⸗ 
ſtalten, welche allgemeinen Bildungszwecken dienen, in 
kleineren Städten neben den Volksſchulen, in größeren 
zwiſchen Volks- und höheren Schulen als ſelbſtändige 
Schulgattung beſtehen, in ihren Lehrzielen und Lehrauf⸗ 
gaben die beſonderen Bildungsbedürfniſſe des Mittelſtandes 
als Richtſchnur nehmen, in normaler Ausgeſtaltung 
neun aufſteigende Klaſſen haben, nach dem für dieſe 
Schulgattung beſonders aufgeſtellten Lehrplan unterrichten, 
ein angemeſſenes Schulgeld erheben und unmittelbar den 
Königlichen Regierungen unterſtellt ſind. Alle Schulen, 
welche über das Ziel der Volksſchule hinausſtreben und 
Schulgeld erheben — ohne höhere Lehranſtalten zu ſein 
— müſſen dem Normallehrplan der Mittelſchule ent⸗ 
ſprechen. Die Mittelſchule lehrt zwei neue Sprachen, 
franzöſiſch und engliſch, von denen die eine fakultativ 
ſein kann. Bei der Berechtigungsfrage wurde 
hervorgehoben, daß der Berechtigungsſchein für den ein⸗ 
jährig = freiwilligen Heeresdienſt im Publikum ein be⸗ 
ſtimmter Gradmeſſer für die Bildung ſeines Beſitzers ſei. 
Man faßte die Wünſche bezüglich der Berechtigungsfrage 
folgendermaßen zuſammen: Die nach dem Normallehr- 
plan zır eriedigenden Aufgaben, die 9 jährige Beſchulungs⸗ 
dauer, die Rückſicht auf die bürgerliche und wirtſchaftliche 
Ertüchtigung des Mittelſtandes, die Rückſicht auf die 
von den Eltern gebrachten Opfer, die Rückſicht auch auf 
eine gedeihliche Entwickelung der künftig neunſtufigen 
Mittelſchule fordern, daß die von ihr vermittelte Bildung 
derjenigen gleichwertig erklärt werde, welche von Real“, 
Handels- und Landwirtſchaftsſchulen mit gleicher Be⸗ 
ſchulungsdauer vermittelt wird, damit der Bildungsſtand⸗ 
punkt desjenigen Mittelſchülers, der eine 9 ſtufige Knaben⸗ 
mittelſchule abſolviert hat, für jedermann erkennbar ſei. 
Als dringend erwünſcht für den Mittelſtand unentbehrliche 
Berechtigungen find zu nennen: für Knaben: a. Zu⸗ 
laſſung zu den Beamtenlaufbahnen, für welche bis jetzt 
das Zeugnis für den einjährig⸗freiwilligen Militärdienſt 
verlangt wird; b. Eintritt in die techniſchen Fachſchulen, 
für deren Beſuch bis jetzt das Zeugnis für den einjährig⸗ 
freiwilligen Militärdienſt verlangt wird. Wünſche bezüg⸗ 
lich innerer Schulangelegenheiten wurden formuliert und 
durch eine Deputation im Unterrichtsminiſterium in längeren 
Unterredungen mit techniſchen Räten des näheren be⸗ 
leuchtet. Das Ergebnis der Unterredungen berechtigt zu 
der Hoffnung, daß die Mittelſchulen in ein neues Stadium 
der Entwickelung treten werden, ſobald der Normallehr⸗ 
plan für 9 ſtufige Mittelſchulen erſchienen ſein wird. 
Nach Mitteilungen iſt ein weſentliches Stück der Vor⸗ 
arbeit bereits geleiſtet. Es beſteht auch kein Zweifel 
darüber, daß nur 9 ſtufigen Knabenmittelſchulen ge⸗ 
wiſſe Berechtigungen erteilt werden ſollen. 


— der Käfedieb, welcher, wie wir vorigef 


Woche berichteten, auf der Schuhmacherſtraße von 
einem Rollwagen einige Rollen Käſe im Gewichte 
von 50 bis 60 Pfund geſtohlen hat, iſt geſtern 
in der Perſon des Arbeiters Otto Wendt er⸗ 
mittelt und verhaftet worden. 

— Gefunden auf der Breiteſtraße ein Paket 
mit Korſettſtäbchen. 

— Temperatur morgens 8 Uhr 14 Grab 
Wärme. 

— Barometerſtand 27 Zoll 10 Strich. 

— Waſſerſtand der Weichſel 0,62 Meter. 

— verhaftet wurden 3 Perſonen. 

g. Podgorz, 17. Juni. In der heutigen Sitzung 
der Stadtverordneten teilte der Vorſitzende der 
Verſammlung mit, daß Bäckermeiſter Zielinsky ſeine Klage 
zurückgezogen habe, daß der Prozeß beendet ſei und Z. 
alle Koſten tragen müſſe. Bauunternehmer Panſegrau 
bittet den Magiſtrat, ihm ſein früheres Grundſtück Nr. 114 
für den Kaufpreis von 12000 Mk. wieder abzutreten. 
Der Vorſitzende und die Verſammlung ſtimmen darüber 
überein, daß das Geſuch abzulehnen ſei. Vom 1. Oktober 
ſoll obiges Grundſtück wieder verpachtet werden. Herr 
Ullmann hat 410 Mk., Herr Schulz 500 Mk. geboten. 
Die letzte Pacht betrug 683 Mk. Sch. will ſein Gebot 
auf 600 Mk. erhöhen und die Reparaturen auf ſeine 
Koſten ausführen laſſen; da fol ihm der Zuſchlag auf 
3 Jahre erteilt werden. Der Abſchluß der Kämmerei⸗ 
Kaſſe per Mai ergab: a. Einnahme 13 694,96 Mk. 
b. Ausgabe 9667,46 Mk. Die Reklamation des Arbeiters 
Karl Kadau ſoll berückſichtigt und ihm die Kommunal⸗ 
ſteuer erlaſſen werden, weil er für eine ſeit Jahren 
erblindete Frau zu ſorgen hat. Eine Rechnung von 
M. Gläſer über für die an die Schule gelieferten Lehr⸗ 
mittel im Betrage von 69,50 Mk. wird genehmigt; doch 
wünſcht der Verordnete E., daß bei künftigen Anſchaffungen 
die hieſigen Buchhändler berückſichtigt werden mögen. Ein 
Steuerreſt von 5 Mk. von dem nach Bromberg ver⸗ 
zogenen Kupferſchmied Golz iſt uneinziehbar. 
Geſuch des Polizeiſergeanten Weſſalowski, ihm 5 Mk. 
aus ſtädtiſchen Mitteln zu erſtatten, die er für ein Bruch⸗ 
band ausgeben mußte, kann auf Grund eines früheren 
Beſchluſſes nicht ſtattgegeben werden. Zwei Sachen 
wurden geheim beraten. 

Aus dem Ureiſe Thorn, 16. Juni. Herr Beſitzer 
W. Wunſch in Schwarzbruch hat das Hauptgrundſtück 
des Herrn Beſitzers und Amtsvorſtehers Hellwig in 
Amthal von ca. 180 Morgen Größe für den Preis von 
39 000 Mk. käuflich erworben. — Ein ſelten 
vorkommender Fall ereignete ſich im Dorfe B. 
Dort ſetzte ſich ein Bienenſchwarm an ein Storch⸗ 
neft. Wütend verteidigte ſich der Storch gegen die 
fremden Eindringlinge, indem er mit dem Schnabel und 
den Flügeln um ſich ſchlug. Aber arg zerſtochen mußte 
er endlich das Feld räumen. Bruder Langbein wird den 
ſeltſamen Beſuch der ungebetenen Gäſte wohl mit ſeinem 
Leben bezahlen müſſen. 


Kleine Chronik. 


*Entgleiſt. Der Berlin⸗Frankfurter D⸗Zug 
Nr. 6, welcher um 4½ Uhr nachmittags in 
Frankfurt a. M. eintreffen ſollte, iſt geſtern 
hinter Bebra bei der Halteſtelle Ronshauſen 
auf freier Strecke entgleiſt. Wie verlautet, ſind 
drei Perſonen, zwei Reiſende und eine Wartefrau, 
leicht verletzt. Zwei Wagen ſind nicht unerheb⸗ 
lich beſchädigt. Beide Geleiſe waren bis 3 Uhr 
geſperrt. Nach 3 Uhr wurde ein Gleis und 
gegen 7 Uhr auch das andere wieder fahrbar. 
Der Zug konnte mit 53 Minuten Verſpätung 
nach Frankfurt weiterfahren. Die Urſache 


Einem]; 


der Entgleiſung iſt bis jetzt noch nicht feſtgeſtellt 


worden. 5 

*Die Humberts nach Rußland 
geflüchtet. Aus Deutſchland erhielt, wie be⸗ 
richtet wird, Unterſuchungsrichter Berthelot eine 
Verſtändigung, daß die Humberts mit falſchen 
Päſſen die ruſſiſche Grenze überſchritten hätten. 

*Der Zuſammenbruch der Leipziger 
Bank. In der geſtrigen Verhandlung erklärte 
der Angeklagte Wölker, er habe als Mitglied 
er Obliegungskommiſſion jede Verantwortung 
für Treberobligos abgelehnt. Das Bergmannſche 
Patent erſcheine ihm vielverſprechend. Er hielt 
die Sanierung des Kaſſeler Unternehmens auch 
nach dem Zuſammenbruch der Bank für möglich. 
Angeklagter Fiebiger ſagt aus, er war über 
die Kaſſeler Verbindung und die wichtige Lage 
der Bank nur wenig unterrichtet und genehmigte 
die gefaßten Beſchlüſſe, weil er die Obligos für 
niedriger hielt, als es der Fall war. Er meine, 
die Protokolle der Auſſichtsratsſitzung der 
Leipziger Bank wurden ſchon vor der 
Sitzung gemacht, weil ſeine Bedenken niemals 
darin aufgenommen wurden. (Große Bewegung.) 
Angeklagter Mayer ſagt aus, er habe ſtets die 
Reklameſucht Exners gemißbilligt. Der Auſſichts⸗ 
rat ſei der Meinung geweſen, daß der Geſchäfts⸗ 
bericht und die Bilanz für 1900 auf voller 
Wahrheit beruhten. Da ſei eines Tages das 
Bekenntnis der Direktion gekommen, daß das 
Treberobligo volle vierundachtzig Milli⸗ 
onen beträge. Alle Mitglieder des Auſſichts⸗ 
rates ſeien überraſcht geweſen. Der Ange⸗ 
klagte Schröder ſagt aus, als man ſich über 
die Beziehungen der Trebertrocknung zu beun⸗ 
ruhigen begann, wurde im Frühjahr 1900 be⸗ 
ſchloſſen, ihn (Schröder), Dodel und den Proku⸗ 
riſten Wuthe zur Prüfung der Verhältniſſe nach 
Kaſſel zu ſenden. Man ſtieß dabei auf Wider⸗ 
ſtand des Generaldirektors Schmidt. Er ſelbſt 
habe den Rechnungsbericht und die Bilanz von 
1900 geprüft und das Vertrauen gehabt, daß die 
Direktion keine Poſten einſtellte, die nicht der 
Wahrheit entſprächen. Vörſter und Wilkens 
erklären, daß ihnen die Höhe des der Treber⸗ 
geſellſchaft gewährten Kredits unbekannt war, daß 
ſie durch den Zuſammenbruch der Leipziger Bauk 
ihr Vermögen verloren hätten. Die Verhand⸗ 
lung wird auf Mittwoch vertagt. 


Neueſte Nachriczten. 
Berlin, 18. Juni. Die kürzlich aus dem 
Gefängnis in Moabit ausgebrochenen 
Verbrecher ſind wieder ergriffen worden. 

Sibyllenort, 18. Juni. Der König 
verbrachte eine unruhige Nacht. Er hat 
ſehr wenig geſchlafen. Die Atmung 
war erſchwert. Der Puls betrug 100. 
Fieber iſt nicht vorhanden. 

Leipzig, 18. Juni. In der heutigen Ver⸗ 
handlung des Leipziger Bankprozeſſes 
erfolgte eine nochmalige Vernehmung Exuers. 
Derſelbe gehört ſeit 1887 der Bank an und be⸗ 
zog ein Anfangs⸗Gehalt von 12 000 Mk., ſowie 
3 % Tantieme. Das Gehalt ſtieg auf 24 000 
Mark, die Tantieme betrug 1899 229 357 Mk. 
Exner war Aufſichtsratsmitglied ſolcher Geſell⸗ 
ſchaften, an welchen die Leipziger Bank inter⸗ 
eſſiert war. 

Gießen, 18. Juni. Die bei Gießen gelegene 
Friedrichsgrube ſteht in Flammen. 
2 Perſonen ſind tot, 6 ſchwer verwundet. 70 
Bergleute ſollen ſich noch unter der Erde befinden. 

München⸗ Gladbach, 18. Juni. In 
ihrem Schlafzimmer wurde in Vierſen die übel⸗ 
beleumundete Ehefrau Nießen mit aufge⸗ 
ſchlitztem Leib gefunden und noch lebend 
nach dem Hoſpital transportiert. Ein als Thäter 
verdächtiger Arbeiter entfloh. 

München⸗ Gladbach, 18. Juni. In 
Corſchenbroich erſchlug der ſeit drei Jahren 
geiſtesgeſtörte 28jährige Johann Jacobi ſeine 
im Felde arbeitende Mutter, welche 
ſofort ſtarb. Der Thäter wurde ſeſtgenommen. 

Bonn, 18. Juni. Der Kaiſer nahm 
geſtern abend ½ 10 Uhr von dem Garten des 
Palais Schaumburg einen Fackelzug der 
Bonner Studenten entgegen und empfing eine 
Deputation derſelben. Das Korps „Boruſſia“ 
hielt zur Eröffnung der Feier ſeines 75jährigen 
Beſtehens abends eine Begrüßungskneipe im Hotel 
„Zum Goldenen Stern“, ſeiner früheren Korps⸗ 
kneipe, ab. 

Bernburg, 18. Juni. Der Schutz⸗ 
mann Bamberg wurde in der Nacht mit ge⸗ 
ſpaltenem Schädel ermordet auf⸗ 
gefunden. Das Seitengewehr fehlte. Die 
Mörder ſind noch nicht ermittelt. 

Bernburg, 18. Juni. Neun Perſonen 
wurden verhaftet, die in dem Verdachte 
ſtehen, den Schutzmann Bamberg er 
mordet zu haben. Einer der Verhafteten ver⸗ 
übte im Gefängnis Selbſtmord. 

Perpignan, 18. Juni. In mehreren 
Bezirken des Departements Pyrenees Orientale 
herrſcht ſtarker Schneefall. 

London, 18. Juni. Kitchener tele⸗ 
graphiert heute: Die Ueber gabeliſten find 
jetzt in Transvaal und in der Oranjefluß⸗Kolonie 
vollſtändig. In Transvaal haben ſich 11 225 
Mann mit 10843 Gewehren ergeben, in der 
Oranje⸗Kolonie 5395 Mann mit 5280 Gewehren. 


ſtändig. 

Frederiksſund (Dänemark), 18. Juni. 
Eine große Feuersbrunſt vernichtete 
mehrere Häuſer in Draaby. Drei Perſonen ver⸗ 
brannten, zwei wurden ſchwer verletzt. 

Sofia, 18. Juni. Nach hier aus Peters⸗ 
burg eingetroffenen Meldungen wird mit Zu⸗ 
ſtimmung der ruſſiſchen Regierung die Pro⸗ 
klamation Bulgariens zum König ⸗ 
reich beſtimmt im Laufe dieſes Jahres er⸗ 
folgen. 

Tiflis, 18. Juni. Ein bei Tiflis gelegenes 
Kloſter des heiligen Antonius wurde von 
10 Räubern überfallen, als gerade 
Seelenmeſſe ftattfand. Sämtliche Beſucher der 
Kirche ergriffen die Flucht. Von den Kirchen⸗ 
geräten konnte nur wenig gerettet werden. 

Melilla, 18. Juni. Eine heftige 
Erderſchütterung, verbunden mit ſtarkem 
unterirdiſchen Getöſe verurſachte unter der Be⸗ 
völkerung große Beſtürzung. Die Ecſcheinung 
dauerte zwei Sekunden. 

Pretoria, 18. Juni. Wie „Reuters 
Bureau“ meldet, richtete Kitchener an 
Botha, Delarey und Dewet ein Schreiben, 
in welchem er ſeiner hohen Anerkennung 
darüber Ausdruck giebt, daß mit Unterſtützung 
der Burenführer die Uebergabe der Burenlager 
ſo regelrecht erſolgt ſei. Der König ſei über die 
Art und Weiſe, wie dies geſchehen ſei, tief 
gerührt. 


Die Liſte aus der Kapkolonie iſt noch nicht voll- 


II. Holzverkehr auf der Weichſel bei horn. Vom 
8. bis 15. Juni paſſierten die ruſſiſche Grenze bei 
Schillno im ganzen Al Traften mit 61 459 Stück Hölzer. 
Beſonders ſchwach war die Einfuhr in eichenen Hölzern 
mit 369 Stück Schwellen und 10 Plancons und Kreuz⸗ 
hölzern neben 125 Stäben und Blamiſern, 1800 Speichen 
und 6000 Felgen. Von tannenen Hölzern gingen nur 
592 Rundhölzer, von Laubrundhölzern 2419 Elſen und 
383 Eſchen ein, ferner kieferne Hölzer: 18 041, Rundhölzer 
4009 Balken, Mauerlatten und Timber, 1899 Sleeper, 
11801 einfache und doppelte Schwellen und 13011 Riegel⸗ 
hölzer, zuſammen 48 761 Stück. 


2 Handels-Nachrichten. 
Tele graphiſche Börſen⸗Depeſche 


Berlin 17. Juni. Fonds feſt. . Duni. 
Ruſſiſche Banknoten 216,05 216,0 
Warſchau 8 Tage —.— 215,90 
Oeſterr. Banknoten 85,35 85,25 
Preuß. Konſols 3 pt. 92,40 92,50 
Preuß. Konſols 3½ pCt. 101.90 102,— 
Preuß. Konſols 3½ pCt. 161.90 102,— 
Deutſche Reichsanl. 3 pet. 92,90 92,90 
Deutſche Reichsanleihe 3½ pet. 102,— 102,— 
Weſtpr. Pfdbrf. 3 pct. neul. II. 89,20 89,.— 
do. ir ½ Ct. do. 98,60 98,50 
Poſener Pfandbriefe 3¼ pCt. 99,50 99,30 
1 pCt. 192,60 | 102,70 
2 Pfandbriefe 4½ pCt. 100,20 —.— 
ürk. 1 % Anleihe G. 2835 | 28/35 
Italien. Rente 4 pct. 102,40 103,50 
Rumän. Rente v. 1894 4 pt. 83.— 83,10 
Diskonto⸗Komm.⸗Anth. exkl. 186,10 186,75 
Gr. Berl. Straßenbahn⸗Aklien 203,75 203,50 
Sa Bergw.⸗Alt. 166,75 177,— 
aurahütte Aktien 204,75 205,80 
Nordd. Kreditanſtalt⸗Altien = —.— 
Thorn. Stadt⸗Anleihe 3½ pCt. —.— —.— 
Weizen: Juli 167,25 166,75 
5 September 160.— 159,75 
5 Oktober 159,50 159,— 
5 loco Newyork 80,½8 80,— 
Roggen: Juli 145,50 145,56 
a September 136,75 136,15 
0 Oktober —.— 136,25 
Tpiritus: Loco m. 70 M. St. 34.20 34,20 


Wechſel⸗Diskont 3 pCt., Lombard⸗Zinsſus 4 pCt. 


Aintliche Notierungen der Danziger Vörſe 
vom 17. Juni 1902. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne jogenannir 
Faktorei⸗Provlſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. 

Gerſte: inländiſch große 674 Gr. 126 Mk. 

Bohnen: inländiſche 145 Mk. 

Hafer: inländiſcher 153—157 Mk. 

Kleie: per 50 Kilogr. Weizen⸗ 4,00 —4,12½ Mk., 

Roggen⸗ 4,70 — 4,75 Mk. 

Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 


Amtlicher Haudelskammerbericht. 
Bromberg, 17. Juni. 
Weizen 172—176 Mk., abfallende blauſpitzig⸗ 
Qualitat unter Notiz, alter Winterweizen ohne Handel. 
Roggen, geſunde Qualität 140 — 144 Mt. — Gerſte nach 
Qualität 120—124 Mk., gute Brauware ohne Handel. — 
Erbſen Futterware 145 158 Mk., Kochware 180—185 
Mk. — Hafer 140 bis 147 Mk., feinſter über Notiz. 
Hamburg, 17. Juni. Kaffee. (Vormbr.) Good average 
Santos per Juni 27½, per September 281/,, per Dezember 
29, per Marz 29%. Ruhig. Umſatz 1500 Sack. 
Hamburg, 17. Juni. Zuckermarkt. (Vormir⸗ 
tagsbericht.) Rüben⸗Rohzucker l. Produkt Baſis 88% Ren ⸗ 
dement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Juni 
6,15, vr. Auguſt 6,35, per Oktober 6,67, per Dez. 
6,82½, pr. März 7,05, per Mai 7,20. Ruhig. 
Magdeburg, 17. Juni. Zuckerbericht. Korn⸗ 
zucker, 88% ohne Sad —,— bis —,—. Nachprodukte 75% 
ohne Sad —, bis ——,—. Stimmung: Still. Kriſtall⸗ 
zucker I, mit Sad 27,70. Brodraffinade I. ohne Faß 27,95. 
Gemahlene Raffinade mit Sack 27,70. Gemahlene Melis 
mit Sack 27,20. Stimmung: —. Rohzucker J. Produkt 
Tranſito f. a. B. Hamburg per Juni 6,15 Gd., 
6,22¼ Br., per Juli 6,25 bei. 6,27½ Br., pe: Auguſt 
6,37 ½ bez., 6,35 Gd., per Okt.⸗Dez. 6,75 Gd., 6,80 
15 per Januar⸗März 6,97½ bez., 1,92%, Br. Be 
auptet, 
Hamburg, 17. Juni. Rüböl ruh., lolo 55½. 
Petroleum träge. Standard white loko 6,70. 


Sicher und ſchmerzlos wirkt das echte Radlauerſche 
Hühneraugenmittel, 5. i. 10 Gr. 25 proz. Sa 
collodium mit 5 Zentigr. Haufertralt. Flaſche 60 Pig 
Nur echt mit der Firma: Kronen = Apotheke Ber 
Depot in den meiften Apotheken. 


Bekanntmachung. 


Die Staats: und Gemeindeſteuern 
pp. für das erſte Dierteljahr des 
Steuerjahres 1902 find zur Der: 
rg; der zwangsweiſen Beitrei: 
bung bis ſpäteſtens 


den 1. Juli d. Js. 
unter Dorlegung der Steueraus⸗ 
ſchreibung an unſere Kämmerei⸗Neben⸗ 
kaſſe im Rathauſe während der Vor⸗ 
mittags⸗Dienſtſtunden zu zahlen. 
Thorn, den 13. Juni 1902. 


Der Magiſtrat. 


Steuer- Abteilung. 


Folgende 


Bekanntmachung. 

Der plan über die Errichtung 
einer oberirdiſchen Telegraphenlinie 
längs der Bergſtraße in Mocker bis 
zur Culmer Chauſſee liegt bei dem 
Poſtamte in Mocker (Weſtpr.) und 
dem Telegraphenamt in Thorn aus. 

Danzig, den 4. Juni 1902. 
Kaiſerliche oder: oſtdirektion. 


Kriesche. 


wird hiermit zur allgemeinen Kenntnis 
gebracht. B 
Thorn, den 13. Juni 1902. 


Der Magiſtrat. 
Verſteigerung. 


Sonnabend, den 21. d. Mts., 
vormittags 11 Uhr 
werde ich auf dem Hofe der ſtädtiſchen 
Gasanſtalt hierſelbſt A 
200 Str. Retorten⸗Graphit 
für Rechnung deſſen, den es angeht, 
öffentlich meiſtbietend verſteigern. NY 
Paul Engler, e 
vereideter Handelsmaller. NY 


oo 


5 % 5 Hypotheken von 400 
bis 700 Mk. u. eine v. 15 000 Mt. 
haben zu verkaufen 8. Prowe & Co. 


Weinagenten 
ordeaux.— geſacht in feder 
Stadt der Provinz. Hohe Pro 


viſionsſätze. Billige Verkaufspreiſe. 
Schreiben an, Unlon Viticole Bordelaise‘, 
Rue d' Eysines Nr. 2, Bordeaux. 


| 


Ein kräftiger 


Arbeitsburſche 


findet dauernde Beſchäftigung bei 
J. M. Wendisch, Nachf., 
Seifenfabrit. 


sh Kellnerlehtlinge, Laufburſch., 
ausdiener, Kuticher, Hotel:Stu: 
benmädchen nach außerhalb. Aeltere 
Wirtin, wie ſämtliches Perſonal für 
Hotel, Reſtaurant und Privat. 
Stanislaus Lewandowski, 
Agent u. Stellenverm. Heiligegeiſtſtr. 17. 
Telephon⸗Anſchluß 52. 


Suche per ſofort eine geübte 


Schneiderin, 


welche ſelbſtſtändig Blouſen 

und Koſtümröcke abſtecken und 

ändern kaun. 
Leinenhaus 


M. Chlebowski. 
Eine ordtl. Aufwärterin 


wird ſogleich geſucht 
Gerſtenſtraße Ur. 5, 1 Tr. r. 


junges kathol. Dienstmädchen 


gejucht.. Offerten unter L. F. an die 
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Meine zwei in der Klofter: 
g und Grabenſtraße gelegenen 


Wohnhäuſer 


unter günſtigen Bedingungen ſofort 
zu verkaufen. WW. Kozlowaka, 
Tuchmacherſtr. 10. 


Kalk, 
Zement, 


Gyps. Theer, Karboli- 
neum, Dachpappe, Rohr- 
gewebe, Thonröhren 


offeriert 


Franz Zährer, Thorn, 
Hören Sie mal! 


Die wirlkſamſte med. Seife gegen alle 
Arten Hautunreinigkeiten und Haut 
ausſchläge, wie Miteffer, Geſichtspickel, 
Pupeln, Finnen, Hautröte, Blüthhen, Leber ⸗ 
fecke, Hafenröte ꝛc. iſt d. echte Radebenler: 
&arbol - Theerſchwefel ⸗ Seife 
v. Bergmann & Co., Radebaul-Dreaden 
Schutzmarke: Steckenpferd 

a St. 50 Pf. bei: Adolf Leetz, J. M. 
Wendisch Nehf., Anders & Co. 


—r.. . F <<< 4<ceeeeet 


Telephon 50 Franz Eoewe Breitestr. 25 


gegr. 1809 


grosses Kaffee - Lager und 


Quantum von ½ Pfund aufwärts extra gebrannt. 


(RETTEN REF 7 


Dr. Warschauer’s Wasserheil- u. Kuranstalt 


Für Nervenleiden 


Konkurs-Warenlager 
der Firna S. Schendel 


(Inhaber Hermann Jablonski) 
beſtehend aus: 


fertigen | 
Herren-nzügen, 
Herren -Paletots, 
Anaben-Anzügen, 
Knaben -Paletots 


wird zu 


bedeutend herabgeſetzten Preiſen 
ausverkauft. 


Anfertigungen nach Maaß werden unter Garantie für guten Sitz 
ſchnellſtens, ſauber und billig ausgeführt. 


Breitestrasse 37. Breitestrasse 37. 
Paul Engler, Konkursverwalter. 


Grosses Lager 


Ainzug- u. Paletot- 


Stoffen 


——————— — —-? 


Vorzügliche 
Dautr⸗ 
Zervelat⸗ 


(vorm. J. G. Adolph) 
bringt ſein 


gegr. 1809 


hart und mittelweich, 


in empfehlende Erinnerung. empfiehlt zu den billigſten Tagespreiſen 


mus fliſch gebrannte Küffkes. ee 


Auf Wunſch werden beſondere Miſchungen zuſammengeſtellt und jedes 


Vorzügliehe frische Milch, 


—— Buttermilch 
r und hochfeine saure Sahne 


| 
| 


Täglich frische Kaffeekuchen 


zu Spaziergängen und Ausflügen 
in reicher Auswahl =—— 


sowie auch von heute an frischen 


Kaffee-, Schokoladen-, Macronen- * 
„ „ „ „ „ „„ „„ und Suppen -Zwieback 


empfiehlt 


W. Sichtau, Konditorei, 


Brückenstrasse No. 17. 


Geeignete 
Räumlichkeiten 


für mein Möbel-Lager, ferner 


eine Wohnung 


von 3—4 Zimmern mit Zubehör 
vom 1. Oktober 1902 bis zum 
1. April 1993 gesucht. 
Offerten erbittet 
W. Berg, Möbel-Magazin, 


Brückenstrasse 30, 


Alte Fenster und Thüren 


dort billig abzugeben. 


Culmerstrasse 5: 


Laden, 
in welchem ſeit 40 Jahren ein Ko: 
lonialwarengeſchäft betrieben wird 
und Schankwirtſchaft, ausgeübt werden 
kann, iſt mit oder ohne Wohnung 
von ſofort oder ſpäter zu vermieten. 
Adolph Jacob. 


Der von Herrn Weichmann zum 
Ledergeſchäft benutzte 


Laden 


iſt vom 1. Oktober zu vermieten. 
A. Kotze. 


Breiteſtraße 52 ift ein 


Laden. 


vom 1. Oktober zu vermieten. 
Zu erfragen III. Etage. 


Eine helle Werkflätte 


nebſt Wohnung vom 1./10 zu verm. 
Witt, Strobandſtraße 12. 


Mellienstrasse 106 iſt eine 


ſchöäne Wohnung, 
I. Etage, 3 Zimmer, Küche und Zu⸗ 
behör ſofort zu vermieten. 


Ailtstäöt. Markt 29 


ift eine Wohmung II. Etage per 
fofort zu vermieten. 
Näheres bei A. Mazurkiewicz. 


Norddeutsche Riviera. 


Prospekte gratis und franko. 


* Ma 7 
im Soolbad Inowrazlaw. Pre 

aller Art, Folgen von Verletzungen, 
chroniſchen Krankheiten, Schwäche⸗ 
Proſpekt franko. 


Vorzügliche 
Einrichtungen. 


zuſtände ꝛc. 


Das Haus Kaas Brüdenfrafe 36 
it ſofort freihändig zu verkaufen. 
Näheres parterre daſelbſt. 


Salami-Wurf,|; 


d. Stoller, dll | 


Ziegelei-Sark. - 


Donnerstag, den 19. Juni er.: 


Grosses Extra - Konzert 


von der Kapelle des Infanterie -Regts. Nr. 61 (v. d. Manvig). 
Dirigent F. Hietschold. 


Anfang 7 Uhr. 


Entree 30 Pf., 
Schnittbillets von 9 Uhr ab 20 Pf. 


Kinder 10 Pf. 


Bei eintretender Dunkelheit wird der Park elektriſch ber 
leuchtet, ſowie magiſche Beleuchtung der Rieſenfontäne. 


NB. Bei ungünſtiger Witterung findet das Konzert 


Freitag, den 20. Juni, ſtatt. 


„Narienquelle” 


Sauerbrunnen ersten Ranges 
beste Erfrischung. 


(Riftenverfand nach allen Stationen.) 
Wiederverkäufer Vorzugsbedingungen! 


Uniformen 


und WW 


v Ausrüstungsstücke 


in sorgfältigster Ausführung 
empfiehlt 


B. Doliva, Artushof. 


Hans- und Grundbesitzer-Verein| Der Kath. Frauenverein 
m 


Thorn. 


Anfragen wegen Wohnungen find 
an die Geſchäftsſtelle bei Paul Meyer 
W. Boettcher, Baderſtraße 

zu richten 


chten. 
Brückenſtr. 13 2. Et. 7—8 Zim. 1650 M. 
Thalſtr. 24 1. Et. 6 » 1400 = 


Brückenſtr. 20 2. Et. 6 » 900 » 
Bacheſtraße 10 2. Et. 6 — 
Brückenſtr. 20 1. Et 5 „3850 


. 800 =» 
800 


Vincent à Paulo 
veranſtaltet 
Sountag, den 22. Juni 
im Viktoriagarten einen 


BAZAR. 


Um milde Gaben wird gütigſt ge⸗ 
beten, bitten dieſelben bis zum 21. Juni 
zu Frl. von Slaaka (im Haufe d. Hrn. 9 


Wilhelmspl. 6 3. Et. 4 750 - Bäckermſtrs. Burdecki, Coppernicusſtr. 

Gerberſtr. 31 3. Et. 5 650 „21, II. Et.), den 22. Juni von 10 Uhr 

Altſt. Markt 29 2.Et. 2—3 650 -ſab nach dem Viltoriagarten zu ſenden. 

Tuchmacherſtr. 11 1. Et. 4 540 onzert 4 Uhr, 

Gerſtenſtr. 3 3. Et. 3 175 ausgeführt von der Kapelle des 61. | 

Coppernicusſtr. 8 1. Et. 4 450 = Infanterle-Regimens von d. Marwiz 

S 18 2. se 4 5 0 5 5 Eintritt 20 pfg. 3 
aderſtr. „Et. f Ig. 

Gereiefte 5 3. Et. 2 270 Kinder unter 10 Jahren frei, 

Jakobsſtr. 13 1. Et 3 = . 

Gerechteſtr. 35 „ 200 5 Ih t 

Haben d 2.6 1 > 168 ommer-Inea er. 

Marienſtr. 7 part. 1 . Viktoriagarten. 

Gerberſtr. 21 1 Hof 1 >» 90 » 5 

Aeaberſtr 101 Heil. Lagerteller 200 „ Donnerstag, den 19. Juni 1902. 


Wilhelmsplatz 6 4. Et. 1 
Wilhelmsplatz 6 1 
Brückenſtr. 20 1 hzb. Lagerk. 10 M. mtl. 
Baderſtr. 8 Speicher m. Pt.⸗R. 350 M. 
Mauerſtr. 19 Pferdeſtall mil. 750 - 
!.! ̃¼—‚9t⅛P f!!! 


Nerrschaftl. Wohnung, 
beſtehend aus 6 Zimmern, Küche und 
Zubehör, welche zur Zeit von Frau 
Hauptmann Diener bewohnt wird, iſt 
in unſerem Haufe Bromberger: und 
Schulſtraßen⸗Ecke, I. Etage vom 1. 
Oktober 1902 ab zu vermieten. 

C. B. Dietrich & Sohn. 
22 ne a 


Eine Wohnung, 


3 große Zimmer jowie ein 
Lagerkeller und 


ein Speicherraum 
ſogleich zu vermieten Brüdenftr. 14, J. 


„ mtl. 9 


Marienftr. 1 eine Wohnung 
v. 2 Zim. u. Zubeh. f. 240 . 3. verm. 
Näh. bei Moritz Leiser, Brückenſtr. 5, I. 


Stube und Küche 
zu vermieten. Breiteſtr. 52, II. 


ogis f. einen jung. Mann. Zu erfr. 
I Bromb. Vorſtadt, Gartenſtr. 18a. 


Möbl. freundl. Zimmer 


eventl. mit voller Penſion 
Schillerſtraße 15. 


vv. ̃ —— — 
Zwei ff. möbl. Zimmer 
mit Balkon, — Klavierbenutzung fof. 
Gerechteſtraße 18/20, I. 


Ein kl. möbl. Zimmer für 15 % zu 
vermieten Gerechteſtraße 30, I links. 
Mr.. Fimmer billig zu vermieten 
2 Araberſtraße 6 bei Schulz. 
Möbl. Sim. pt. zu verm. Bäckerſtr. 12. 


möbl. Sim. b. zu v. Wilhelmspl. 6, 4 Tr. 


Verantwortlicher Schriſtleiter: Franz Walther in Thorn. — Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Geſ. m. b. H., Thorn. 


.I Bette n 


ät. 
eſte Luſtſpiel⸗Novität. 
Zum 1. Male: 


Der Schiffskapitän. 


Luſtſpiel in 3 Akten von G. v. Moſer 
und Th. v. Trotha. 

Die Preiſe der Plätze find von nun 
ſowohl im Vorverkauf bei F.Duszynskl, 
Breiteſtraße als auch an der Abend⸗ 
kaſſe die gleichen. Preiſe wie bekannt. 


Freitag, den 20. Juni 1902. 
Klaſſiker⸗Vorſtellung zu halben Preiſen. 


Thorn, Bromberger Thor. 


Zirkus Zeniral, 


Heute Donnerstag, abds.8 Uhr 


Elite-Abend. 
Neu! 5 Neu! | 
Nur dreimaliges Gaſtſpiel 

der Blaek Doblados 


mit ihren 7 dreſſierten Schafböden. 
Einzig ee Original- Dreſſur _ 


er Welt. 
preiſe der plätze ſowie vorverkäufe 
wie gie 5 
ochachten 
Die Diräktion. 


Obstweine 


Apfelwein, Johannisbeerwein, 
Heidelbeerwein, Apfelfect, 
wiederholt mit erſten Preiſen ausge⸗ 
zeichnet, empfiehlt 4 
Kelterei Linde Westpr. 
Dr. J. Schlimann. | 
Die am 13. d. Mts. der 
Frau Wiesniawski-Thorn zu- 
gefügte Beleidigung nehme ich hiermit 
reuevoll zurück. 
Mocker, den 18. Juni 1902. 
Anna Felgen. 


Hierzu Unterhaltungsbfaft. 1 
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Donnerstag, den 19. Juni. 


. 1902. 


der Kerr der Wiefe. 


— 


Original-Novelle von A. Roff mann - Diederich. 


(3. Fortſetzung.) 


Wer zuerſt dieſe Vermuthung ausgeſprochen, bleibt un⸗ 
gewiß. Sie war aber Veranlaſſung des Gerüchts, das bereits 
am Nachmittag die ganze Gegend durchſchwirrte, der verrückte 
Braſilianer wolle ſich ein Schloß direkt an der Alſter bauen 
laſſen, und durch Entziehung des landſchaftlichen Reize! au, 
ſolche Weiſe die Grundſtücke ſämmtlicher Umwohner zuerſt 
entwerthen, um ſie dann zur Arrondirung ſeines geplanten 
Feudalſitzes billigſt an ſich zu bringen. 

„Das wäre doch ſtark!“ 

„Unerhört!“ \ 

„Hat man je derartiges vernommen in dieſen Kreiſen 
von einem Manne, der ſich als einen der ihren fühlt, als 
ſolcher allſeitig acceptirt ward!“ 

Und mit ſeltener Einmuth beſchließt man, alle Hebel 
in Bewegung zu ſetzen gegen das Zuſtandekommen eines 
ſolchen Baues. 

Es fragt ſich nur, kann man das? 

Verkauft iſt die Wieſe nun einmal, das iſt verbrieft und 
verſiegelt, ihr Herr iſt der Braſilianer, nachdem ſich die 
früheren Beſitzer, durch den Verkauf an ihn, ſämmtlicher 
Rechte an Grund und Boden entäußerten, und ſich in nunmehr 
unbegreiflichem Leichtſinn einzig die Benutzung des Lawn⸗ 
tennisplatzes vorbehielten. Daran, kontraktlich die Bedin⸗ 
gung des Nichtbebauens zu ſtellen, hat Niemand gedacht. 

„Aber — ich bitte Sie, das war doch eben ſelbſtverſtänd— 
liche Vorausſetzung.“ 

„Scheint der Braſilianer nicht zu denken.“ 

„Der muß überhaupt eine recht merkwürdige Denkart 
haben,“ rümpft Lore das Näschen zu ihrem Vetter, „ſchön 
ann ich ſeine Handlungsweiſe nun wirklich nicht finden. 
Wie ſtellſt Du Dich denn zu der Affaire, Olly, mit dem 
Sennor Horſchütz?“ 

„Ich Hatjche nicht hinter ſeinem Rücken, werde ihm dafür 
aber meine Meinung direkt ins Geſicht ſagen. 

Lore zuckte die Achſeln. 

„Wie Du immer ſtachelig biſt! Aber wie Mila denkt, 
ak ich wiſſen, die muß die Sache doch am meiſten inter⸗ 
eſſiren?“ 

„Du meinſt,“ fällt Carlo ein, „für fie wird das Zauber— 
ſchloß gebaut und uns die Ausſicht genommen?“ 

„Ich bezweifle, daß gerade bei ihr der Herr noch Chancen 
hat nach dem Vorgefallenen.“ 

Mila ſelbſt hüllt ſich wieder einmal in Schweigen. 

„Weiß ich nicht, Herr Vetter; frag ſie doch ſelbſt!“ 

So uneinig mit ſich ſelbſt, wie in dieſer letzten Zeit 
iſt ſie noch nie geweſen. Selbſtredend hat auch ſie des 
Braſilianers Vorgehen holiert, wenn auch weniger, als alle 
andern. Würde wohl eine der Damen genau ſo empört 
über Horſchütz Baupläne ſein, wenn ſie ihre, Milas Chancen 
hätte? 

Ein luftiges, glanzvolles Gebäude baut ſich auf um Mila, 
fundirt auf Eigenliebe und emporgetrieben durch Phantaſie, 
während ſie müßig im Schaukelſtuhl die Zeit verträumt. 

Wer aber ſein Wort wahr macht und dem Uebelthäter 
von Ueberſee erſt einmal gründlich ſeine Meinung ſagt, un⸗ 
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(Nachdruck verboten.) 
eingeſchuchtert und unverfroren, das iſt Olly, die, ehe ihr der 
uth, zu ihrem löblichen Zwecke wieder vergeht, die nächſte 
Gelegenheit beim Schopfe nimmt. 

Auf dem Parkwege vorm Garten iſt ihr Herr Horſchütz 


begegnet. 


Ihr Herz ſchlug gewaltig vor Ausübung ihres Vorhabens, 
während der im Lodenrocke unter einem Regendach Daher⸗ 
wandelnde ihr langſam näher kam, und außer ihnen beiden 
bei dem Wetter kein Menſch zu ſehen war in der langen 
en von deren Laubkronen plätſchernd der Sommerregen 
ro 


Horſchütz zog den Hut und wollte ſchweigend vorüber— 
ſchreiten, das Benehmen einiger Damen der kleinen Villen 
kolonie, die ihn eben „geſchuitten“ aus Anlaß der jüngſten 
Wendung der Dinge, war der Grund ſeiner Gemeſſenheit 
gegen Olly, denn „das häugt ja doch zuſammen wie die 
Kletten!“ murmelte er ingrimmig in ſich hinein. 

Da kam er aber bei Olly an die Unrechte. 

Was die ſich vornahm, führte ſie aus, wenn auch — 
unter Herzklopfen. 

Energiſch vertrat ſie ihm den Weg. 

„Sie haben wohl ein ſchlechtes Gewiſſen, mein Herr?“ 

Da flog es trotz ihrer grimmen Worte über des Ange— 
redeten Züge wie Sonnenſchein, und licht und warm ward 
ihm ums Herz. ; 

„Fräulein Olly, Fräulein Olly,“ ſtammelte er und ganz 
anders, als ſonſt das ſeine Art. 

Olly, die Zürnende, aber achtete deſſen nicht, ſondern 
fiel ihm tapfer in die Rede: 

„Und dann wollen Sie noch rebelliren?“ 

„Rebelliren?“ 

„Nun ja, warum unterbrechen Sie mich denn? Erik 
hören Sie, was ich Ihnen zu jagen habe, dann können Sie 
antworten, aber,“ fügte ſie drohend hinzu, „auf Abſolution 
brauchen Sie nicht zu rechnen!“ 

„Alſo, machen Sie es gnädig, Fräulein Olly; aber iſt 
das chriſtlich, mir ſo im voraus jede Hoffnung zu nehmen?“ 

„Iſt das chriſtlich, mein Herr, andern Leuten hinter— 
rücks die Ausſicht wegzunehmen?“ 

„Chriſtlich nicht, liebes Fräulein, aber in dem Falle 
bin ich auch jo beſcheiden, gar keinen Anſpruch auf Ehriſten⸗ 
thum zu erheben.“ 

„Können Sie auch wahrlich nicht, Verehrteſter!“ 

„Geſtatten Sie die Frage, Fräulein Olly, capriciren Sie 
ſich aus dem Konzept bringen zu laſſen, „beſſern ſollten 

„Iſt immerhin noch nicht das ſchlechteſte; aber ich merke 
ſchon, Sie wollen mir ausweichen, ſo leichten Kaufes aber 
kommen Sie nicht davon, da kennen Sie mich ſchlecht. Alſo 
nochmals, wie kann ein Menſch mit fünf geſunden Sinnen 
auf die hirnverbrannte Idee kommen —“ 

Da kann Horſchütz nicht an ſich halten, er lacht laut auf. 

„Ja, lachen Sie nur,“ ſagt Olly mit Aplomb und ohne 
ſich aus dem Konzept bringen zu laſſen, „beſſern sollten 
Sie ſich lieber!“ 
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Und ſie redet und redet und ſpricht ſich bei ihrer Buß⸗ 


Bet in ſolchen Eifer hinein, daß ſie ganz vergißt, daß 


ie vorhin eigentlich ins Haus hat gehen wollen und bereits 
ihren Schirm zugeklappt hat zu dem Behufe. - a 

So merkt ſie es denn auch nicht einmal, daß kein andrer 
als der von ihr Gemaßregelte ſchützend ſeinen Schirm über 
die nickenden Reiherfedern ihres Sommerhutes breitet, und 
% an jeiner Seite bereits zum fünften oder ſechſten Male 

ie Allee hinabſchreitet. 

Eine Andre aber hat dieſe Thatſache wohl bemerkt oder 
ſie, richtiger geſagt, ziemlich übel vermerkt, das iſt Mila, 
der vorhin ein Blick durchs Verandafenſter die beiden en- 
ragirten Regenſpaziergänger zeigte. 

hebel. Anblick hat nicht dazu beigetragen, ihre Laune 
zu heben. 

Wie unpaſſend! Ueberhaupt welch herausforderndes 
Benehmen die „Kleine“ in letzter 120 Herren gegenüber an 
den Tag gelegt hat! Da kann man doch nicht umhin, zu inter⸗ 
veniren. 

Ein Blick alſo in den Spiegel auf das blonde Locken⸗ 
gekraus oberhalb der Stirn, ein zweiter ins Wetter hinaus 
auf die Gefahr, die ihnen droht, dann eine ſchützende Spitzen⸗ 
hülle darüber geworfen, und Mila ſteht an der Gartenthür. 

„Was reden Sie denn da ſo emſig auf meine Schweſter 
ein,“ ruft ſie, ſich mit emporgehobenen Händen in drolliger 
Koketterie gegen den fallenden Regen ſchützend, „daß ſie 
Wind und Wetter darüber vergißt? Baupläne etwa?“ 

Das promenirende Paar iſt ſtehen geblieben. Olly er⸗ 
ſchrickt, Horſchütz aber kann ſich nicht verhehlen, daß ihm die 
Unterbrechung nicht unliebſam kommt, trotzdem ſie von der 
Füßen ausgeht, der er ſeit Wochen ſeine Huldigungen zu 

üßen legt. 

2 ſucht mir Ihr Fräulein Schweſter ja auszureden!“ 

* 


er. 

Mila runzelt die Stirn. 

„Ich muß geſtehen, Olly, ich begreife nicht, was es Dich 
angeht, ob und welche Baupläne Herr Horſchütz hat.“ 

„Aber Mila, wenn ſie wüßte, wieviel Aerger dieſer Herr 
den Leuten macht mit ſeinem Zauberſchloß, da kann es ſeiner 
1 doch garnicht lieb ſein, ſpäter mal drin zu 
wohnen!“ 

„Erlauben Sie, mein Fräulein — Zauberſchloß, Zu⸗ 
künftige — ich verſtehe nicht recht?“ 

„Na ja — ich meine nur, weil man doch allgemein 
ſagt, daß Sie ſich nur deshalb die Villa auf die Wieſe 
ſetzen laſſen, Ihrer künftigen, unbekannten Frau Gemahlin 
ein würdiges Interieur zu bereiten.“ 

„Zauberſchloß! Gemahlin!“ lacht Horſchütz, „da irren 
ſich die guten Leute aber gewaltig hinſichtlich meiner Projekte. 
Wollen Sie den Riß ſehen, meine Damen, wiſſen Sie, was es 
wird? Kein Zauberſchloß, einfach eine vierſtöckige Mieths⸗ 
kaſerne mit 300 Wohnungen für kleine Leute!“ 

„Aber!“ will Olly ſagen, doch ſchon hat Mila mit feſter 
Hand ihren Arm ergriffen. Sie hat eine eigene Art, Leute 
abfallen zu laſſen, die ſich ihr mißliebig zeigten. „Ganz 
Fürſtin“ ſagen ihre Freundinnen, und ſo „ganz Fürſtin“ 
iſt der Mann mit dem Bauprojekt der Wohnungen für kleine 
Leute eben entlaſſen worden. 

Mit geſenkten Lidern, ihn keines Blickes mehr würdigend, 
hat Mila ſich gewendet und zieht Olly mit ſich fort in den 
Garten hinein. 

Das Zauberſchloß hätte ſie verzeihen können, die Mieths⸗ 
kaſerne niemals. 


* * [ 


Es iſt am andern Tage. 

Noch immer regnet's, und verſchwommen blickt das Alſter⸗ 
panorama durch den Nebelſchleier, einzig belebt durch die 
rothen oder genen Fahrzeuge der Dampferlinien nach Winter- 
hude oder der Uhlenhorſt hinaus. Kein Segler, kein Ruder⸗ 
boot läßt ſich blicken, die langen Reihen der weißen Waſſer⸗ 
vögel ſtörend, die zur Fütterung nach dem Schwanenhauſe 
ziehen. Vom jenſeitigen Ufer iſt nichts zu erblicken, kaum 
daß der Thurm der Uhlenhorſt ſich ſchwach von dem grau 
in grau gezeichneten Bilde abhebt. . 

In heller Gewandung ſitzt Olly auf der Fenſterbank 
des Salons, in deſſen Kamin ein paar brennende Scheite 
über die Ungemüthlichkeit des Tages hinwegzutäuſchen ſuchen. 

Die Idee dazu ging von Mila aus, die heute zum Fünf⸗ 
uhrthee empfängt. 5 

ie haßt jede Art von Herbſtſtimmung, hat ihr zum 


Trotz das Feuer anlegen, und hellprunkende Chriſanthemen 
in alle Vaſen auf Kamin und Etageren füllen laſſen. 

In weiße mailändiſche Seide gekleidet, macht ſie die 
Honneurs unter ihren Gäſten, zumeiſt Damen „ihres“ Kreiſes, 
die eben wieder einmal bei der brennenden Frage des Tages 
angelangt find, und dem warum der projektirten Mieths⸗ 
kaſerne des Braſilianers auf die Spur zu kommen ſuchen, 
ohne ſich durch der Hausherrin Bemühungen von dem wenig 
intereſſanten Thema ablenken laſſen zu wollen. 

„Ein ſo reicher Menſch, ich bitte Sie!“ 

„Des Geldes wegen kann er es doch unmöglich thun.“ 

„Warum alſo, warum nur?“ 

So ſchwirrt es laut durcheinander, während leiſe, ins⸗ 
geheim, hie und da die Vermuthung ausgeſprochen wird, 
ob nicht etwa Mila in ihrer grenzenlojen Ueberhebung dem 
ſo auffallend um ſie bemühten Ueberſeeer einen Abweis 
zu theil werden ließ, für den er jetzt ſie und unſchuldiger E 
mit ihr die ganze Nachbarſchaft büßen laſſen will in rach⸗ 


üchtiger Deſpotenl 
ſüchtiger Deſpotenlaune (Fortſetzung folgt.) 


Tante Walwine. 


Von Hans Löwe. 
(Nachdruck verboten.) 


Von jener Tantenart war ſie keine, die ihre Lebens⸗ 
aufgabe darin ſuchen und finden, überall Zwietracht zu ſäen, 
überall Unfrieden 5 und die in dem Unglück Anderer 
nur einen Racheakt des Schickſals für die ſelbſt erfahrene 
Unbill erblicken. Wie geſagt, eine Unglückstante war ſie 
nicht. Im N Tante Malwine erfreute ſich in der 
Familie — und dieſe Familie war eine ungemein zahlreiche 
— geradezu ſchwärmeriſcher Liebe und Verehrung, und nicht 
ein Familienmitglied hatte Grund, anders als in den höchſten 
Lobſprüchen von ihr zu reden. 

Wie es Tanten giebt, welche, wie geſagt, als Störenfriede 
das Glück ganzer Familien ruiniren, ſo hat andererſeits 
die weiſe Natur auch Tanten geſchaffen, welche den ganzen 
Familienſegen in ſich zu verkörpern ſcheinen, welche den guten 
Genius oder gewiſſermaßen die b der Familie dar⸗ 
ſtellen. Eine ſolche Tante war Tante Malwine. Ja, ihre 
Tantenhaftigkeit reichte noch weit über ihre eigene Familie 
hinaus; ſie wurde „Tante“ titulirt von Kindern und Er- 
wachſenen, mit denen ſie ſelbſt in keinem verwandtſchaft⸗ 
lichen, ſondern lediglich in fremd- oder auch nur bekanntſchaft⸗ 
lichem Verhältniſſe ſtand, und denen fie, wenn auch mar mit 
einigen Bonbons oder guten Rathſchlägen, aus der Verlegen— 
heit half. Aber ſie erfreute ſich überall, wo ſie verkehrte 
und bekannt war, einer außerordentlichen Beliebtheit. Denn 
Tante Malwine beſaß eine offene Hand, ein offenes, warmes 
Herz und — was die Hauptſache iſt — eine milde, ſanfte, 
verſöhnliche Art, die zu Kompromiſſen ſchnell geneigt war 
und der ein Verſöhnungswerk nie mißlang. 

In ihrer engeren Familie vollends war ſie der Abgott. 
Sobald ſie in ihrer etwas altfränkiſchen Toilette, in dem 
faltigen und bauſchigen Seidenkleide mit der vorſintfluh⸗ 
lichen Schnebbentaille, mit dem uralten Umhang, der fran- 
zöſiſchen Mantille und den gewundenen Schlangenringen in 
den unter dem leicht gewellten Haar halbverſteckten, blutloſen 
Ohren auf der Thürſchwelle erſchien, da brach ein Jubel 
los, als hätte er einer längſt erwarteten Verwandten aus 
dem fernen Amerika und nicht der am Orte anſäſſigen, 
oft geſehen Familientante gegolten. Alles 12 75 und hüpfte 
um ſie her. Die Kleinen e e e ie alte ſchloßloſe 
Handtaſche in Beſchlag, die man ſich nie ohne ſüßen Inhalt 
denken konnte; die Erwachſenen aber befreiten Tante von 
ihrer überflüſſigen Garderobe. 1 

Dann ging's, wie immer, an's Plaudern und Kaffee- 
trinken. Denn Tante Malwine kam oft, zuweilen ſögar 
täglich, aber nie zu anderer Zeit, als um die Kaffeeſtunde. 
„Beim Kaffee“, meinte ſie, „plaudere ſich's am beſten.“ Und 
Tante Malwine plauderte gern und viel. 

Am liebſten befaßte ſie ſich mit dem fünfjährigen Max, 
den ſie immer auf den Schooß nahm, und der ihr unter 
Hinweis auf die alte, zerknitterte, goldene Uhr, die ſie an 
einer langen, vielgliedrigen, um den Hals geſchlungenen Kette 
bei ſich trug, jedesmal die Frage vorlegte: 5 


„Richt wahr, Tante Malwine, wenn Du todt biſt, dann 
betomme 2 Deine Uhr?“ 

Das „K“ konnte nämlich Max trotz ſeiner fünf Jahre 
noch nicht klar herausbringen. 

Lächelnd hatte natürlich Tante Malwine dem Knirps, 
der auf Sicherung ſeiner Erbſchaft ſo ſehr bedacht war, ihre 
Zuſage immer und immer wiederholen müſſen, wenn ſie 
nicht wünſchte, daß der Hausfriede geſtört werde ... 

Von den beiden Mädchen der Familie war es die blonde, 
aber dunkeläugige Grethe, welche Tante Malwine ganz be- 
ſonders in ihr Herz geſchloſſen hatte und an der ſie mit 
ſcharfem weiblichen Blicke ernſtere jungfräuliche Regungen 
wahrzunehmen glaubte. Grethe hatte nämlich bereits ihr 
achtzehntes Lebensjahr und die gefährliche, klippenreiche Zeit 
der Tanzſtunde hinter ſich. 

Es fiel gar nicht mehr auf, daß Tante Malwine jedesmal, 
wenn ſie zu Beſuch kam, Grethe auf ein Viertelſtündchen 
bei Seite nahm, um ihr ein Privatiſſimum zu halten. Nur 
an dem öfteren, ſanften Erröthen der jungen Dame merkte 
man, daß es ſich bei dieſen Zwiegeſprächen um Beantwortung 
und Löſung von „Gewiſſensfraßen“, um Regelung von An⸗ 
e eiten handelte, die mit jenem kleinen, unruhigen 
1 5 as die Anatauen „Herz“ nennen, innig zuſammen⸗ 

ingen. 

Vor Tante Malwine hatte Grethe auch kein Geheimniß; 
ihr beichtete ſie Alles. Denn, wo Tante helfen konnte, half 
ſie, und namentlich in Liebesſachen, beſaß ſie ein merk⸗ 
würdiges Feingefühl und eine nie erlahmende Energie. 

Kein Wunder. Denn auch ſie hatte in ihrer Jugend 
geliebt, heiß geliebt, wenn auch dieſe Liebe zu keinem glück⸗ 
lichen Ende geführt. Juſt in demſelben Alter, in welchem 
Grethe jetzt ſtand, war ſie, als ſie „ihn“ kennen lernte — 
auf einem Balle mitten unter den ſchmucken Offizieren und 
den vielen anderen intereſſanten jungen Herren. Beim 
Kotillon, mit einem Sträußchen in der Hand, hatte er ſich 
ihr genähert, und nicht 9 darauf hatte er ihr Jawort 
erhalten — das ihrige und das ihrer Eltern. Aber ſie 
wurden dennoch kein Paar, trotz ihrer Liebe nicht Mann und 
Weib. Aus Gründen, wie ſie alle Tage vorkommen. Er 
war ein gehaltloſer Aſſeſſor geweſen, der nichts weiter be⸗ 
ſeſſen, als Schulden und ein kreuzbraves Herz, und ſie die 
Tochter eines penſionirten Militairs, den ſeine Penſion knapp 
über Waſſer hielt... Sie konnten zu einander nicht kommen, 
das Waſſer war viel zu tief ... Erſt als „er“ längſt Kreis⸗ 
gerichtsrath und Vater mehrerer Kinder geweſen, war „ihr“ 
unerwartet eine größere Erbſchaft zugefallen, von der ſie 
bequem leben konnte .. 

Aus dieſem Grunde war ſie „alte Jungfer“ geblieben. 
Aber keine biſſige, vergrämte, mit Gott und der Welt zer- 
fallene, ſondern eine friedliebende und allenthalben gern 
gefehen. 9 75 Menſchenhaß und zur Verbitterung hatte ſie 
auch gar keinen Grund. Ihre Liebe war ja keine einſeitige 
geweſen, ſie ward nicht verſchmäht, nur ihr Ziel hatte ſie, 
gehemmt durch rein materielle Dinge, die nun einmal nicht 
ſelten die edelſten Abſichten zu vereiteln pflegen, nicht er⸗ 
reichen können. 

Mit Wehmuth im Herzen, nicht mit Groll hatte ſie ſich 
in ihr Schickſal ergeben, die verwaiſte Liebe auf ihre An⸗ 
gehörigen, den Freunden⸗ und Bekannten⸗Kreis übertragend. 
Aus der „alten Jungfer“ war auf ſolche Weiſe die Tante 
— „die Tante Malwine“ geworden, welche ſchließlich kein 
anderes Beſtreben kannte, als — zu erfreuen, zu verſöhnen, 
zu helfen. Ja, das Wohlthun war ihr ſo zum Bedürfniß 
und zur zweiten Natur geworden, daß ſie run oft ſchwer 
darunter litt. Nicht ſelten ſah man ſie in Thränen aufgelöſt 
— als habe der Menſchheit ganzer Jammer ſie gepackt. 

In der That aber fand der ganze Jammer, die ganze 
Freude, welche im Schooße der Ihrigen ſich anſammelte, 
in der Perſon Tante Malwinens einen Mittelpunkt — hier 
floß alles zuſammen. Und an all' den Leiden und Freuden 
war Niemand von ſolch' aufrichtiger Theilnahme erfüllt, 
wie eben ſie. Die Geburtstage Aller behielt ſie im Gedächtniß, 
und die erſte Aufmerkſamkeit, welche an ſolchen Tagen den 
Gefeierten erwieſen wurde, rührte gewiß von ihr her. Sie 
vergaß nichts, was das Wohl und Wehe ihrer Angehörigen 
betraf — ſelbſt die noch unbezahlten Rechnungen, deren Be- 
gleichung ſie oft aus gehen Mitteln vornahm, wenn fie 
wußte, daß irgendwo Ebbe in der Familie herrſchte. 

Den Bankier der Familie ſpielte Tante Malwine ja 
nicht ſelten, aber niemals ungern oder gar unwillig. Auch 
andere koſtſpielige Aemter füllte ſie freiwillig oder unfrei⸗ 
willig aus, größtentheils ſogar mit Vergnügen. Sie nähte 


und flickte, ſtrickte und ſtickte nur für oder doch im ausge⸗ 
ſprochenen Intereſſe der Familie. 

„Kinder!“ hatte ſie oft lächelnd ausgerufen, „wenn ich 
nicht mehr helfen kann, dann ſterbe ich!“ 

Aber das war kein Scherz von ihr geweſen, es war 
ihr bitterer Ernſt damit, der Guten 


* * 
* 


Wieder handelte es ſich um Grethe. Aber diesmal . 
um ein neues Kleid, das ſie brauchte und das man i 
nicht kaufen konnte zes war mehr, das erforderlich war — — 
die Ausſteuer ... die Mitgift! \ 

Und auch Ernſt ſoklte zum Militair — er ſollte fein 
Jahr abdienen — es war der letzte Termin geweſen. 

Da waren böſe, aufregende Tage hereingebrochen. — 
Dem Mädchen muß doch geholfen werden . . . und Ernſt 
auch!“ hatte Tante Malwine jeıfzend ausgerufen. Dann 
hatte ſie die Hände gerungen und war in lautes Weinen 
ausgebrochen . . . geweint hatte fie, immer wieder geweint. 

Plötzlich war ſie dann aufgeſtanden, hatte Hut, Mantille 
und Taſche genommen, Jedem die Hand gereicht und einen 
Kuß gegeben und war gegangen. An der Thür noch war 
ſie ſtehen geblieben und hatte zu Ernſt und Grethe gemeint: 
„Kinder vielleicht kann ich doch noch helfen — auf Wieder⸗ 
ſehen morgen!“ 

Aber ſie war nicht mehr gekommen. Man wartete ver⸗ 
ebens. Und als man hinging, um nach ihr zu ſehen, 

fand man ſie todt im Bette. Der Arzt meinte — ein 
Herzſchlag habe ihren Tod herbeigeführt. Freilich ein Herz⸗ 
ſchlag. Aber was wußte der Arzt! — — — Sie konnte 
nicht mehr helfen — das brach ihr das Herz 

Nun, da ſie todt war, fiel ihr ſchon ſehr zuſammen⸗ 
eſchmolzenes Vermögen, von deſſen Zinſen ſie in letzter 

eit nur mehr knapp hatte leben können, den Ihrigen zu, 
925 1 — 5 und Grethe ward, wie verſprochen, doch noch 
geholfen. . 


* * 
* 


Weit draußen auf dem ſtillen Gottesacker liegt fie be⸗ 
graben, und neben dem Hügel, der ſich über ihrer irdiſchen 
Hülle wölbt, ſteht ein Stein aufgerichtet, auf deſſen Vorder⸗ 
ſeite in goldenen Lettern nur die Worte ſtehen: 

Hier liegt: 
Tante Malwine. 


Auf der Rückſeite aber iſt in den Stein der ſchöne Vers 
1 den die Verblichene jo oft und gern zu citiren 
egte: 
1 „Ein liebeleeres Menſchenleben 
Iſt wie ein Quell, verſiegt im Sand, 
Der ſeinen Weg zum Meer nicht fand, 
Wohin die Quellen alle ſtreben.“ 


8 ; 
Poeſie-Album. 


Ich wüßt' es ſchon! 


Wenn nur mein ſcheuer Mädchenmund 
Nicht gar ſo ſchweigſam bliebe, 

Mit einem Worte thät' ich kund 
Ihm alle meine Liebe. 


Er ging, er zürnt! Ach, fänd' ich Muth 
Ein einzigmal im Leben, 
Wie wüßt' ich flink — wie wüßt' ich gut 
Erklärung ihm zu geben! 


Ich küßt' ihn mir und riefe dann: 
„Statt, daß ich viel erzähle — 
In dieſem Kuß, geliebter Mann, 
Liegt meine ganze Seele.“ 


Hermance Portier, 
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Die Mutter. 


Der ſchönſte Nam’ im Erdenrund, 
Das ſchönſte Wort im Menſchenmund 
Iſt: Mutter! 

Ja, keines iſt ſo tief und weich, 

So ungelehrt gedankenreich 

Als: Mutter! 


Und hat es wohl ſo große Macht, 
Weil es von Kinderlippen lacht: 
Die Mutter! 

Weil es auch Kinderaugen winkt, 
Weil es im Kinderherzen ſingt: 
Die Mutter! 


Ja, wenn auch dieſes Wort erklang, 
Hat hohe Würde lebenslang, 

Als Mutter! 

Und die's beſeſſen und entbehrt, 
Der iſt das Erdenglück verwehrt, 
Als Mutter! 


Carmen Sylva. 


* 


Ein wirthſchaftlicher Buchſtabe. 
Plauderei von R. Kroneck. 
(Nachdruck verboten.) 

Von den fünfundzwanzig Buchſtaben unſeres Alphabets 
iſt nur ſehr wenigen die Auszeichnung zu Theil geworden, 
allgemein gültigen Regeln oder ſprichwörtlichen Redensarten 
als Grundlage zu dienen. Von A bis 3, das A und das O, 
wer A jagt muß B ſagen, — jemand ein X für ein U 
machen, das ſind wohl die gebräuchlichſten Redewendungen 
dieſer Art, vielleicht daß das J noch ſeines Tüpfelchens 
wegen eine gewiſſe Rolle ſpielt. 

Eine beſonders bevorzugte Stellung unter ſeinen Kame— 
raden nimmt jedoch das R ein, und zwar iſt es namentlich 
die Hauswirthſchaft, die eine ganze Menge allgemein gültiger 
Regeln aufzuweiſen hat, in denen das R von Wichtigkeit 
iſt. Zunächſt werden nach Vorhandenſein des R und nach 
ſeinem Fehlen die zwölf Monate eingeteilt: Mai, Juni, Juli 
und Auguſt ſind alſo die vier R-loſen, die übrigen acht 
die R⸗Monate. 

Von den Gemüſen iſt — die zwei R deuten ja ſchon 
darauf hin — der Merrettig nur in den Monaten mit R 
zu gebrauchen; anders verhält ſich's mit jungem Gemüſe: 
das giebt's nur in den Relojen Monaten. Wie könnte das 
auch anders ſein, iſt doch in „junges Gemüſe“ kein R ent- 
halten! Kartoffeln wieder ſind am beſten in den Monaten 
mit R, denn in den Nelojen giebt's nur erſt wenige, und 
dieſe ſind meiſt wäſſerig und ſchlecht. Dauerobſt, alſo ſolches, 
das man für den Winter aufbewahrt, hat man nur in den 
Monaten mit R. 

Auch die Fiſche haben ſich den R-Regeln unterwerfen 
müſſen. So ſind in den R⸗loſen Monaten folgende R-Ioje 
Fiſche am beſten: Lachs, Aal, Schleie, während Karpfen und 
Barbe nur in denen mit R zu empfehlen ſind. 

Das Bleichen von Leinwand — es iſt kein Rim Wort 
enthalten! — iſt in den Monaten ohne R vorzunehmen, 
desgleichen das Sonnen der Betten. Verſtößt jemand gegen 
letztere Regel, ſo hat er ſich die Folgen ſelbſt zuzuſchreiben. 
Im Volke heißt's nämlich: wenn Betten in Monaten mit R 

eſonnt werden, ſo bringen ſie das Reißen mit. In der 
hat iſt es denn auch ſchon häufig beobachtet worden, daß 
Bettferdern, mochte die Sonne im April oder September 
noch jo warm ſcheinen, doch Feuchtigkeit aus der Luft an⸗ 
gezogen hatten. 
ine Ausnahme von der allgemeinen Regel machen die 
Krebſe und Seefiſche. Dieſe ſind nämlich bernd in den nicht 


entſprechenden Monaten zu verwenden, alſo Krebſe in den 
R⸗loſen und Seefiſche in denen mit R. a 
Alle die bisherigen genannten Regeln ſind abſolut richtig. 
Nicht ganz ſo ſicher ſteht's aber mit der Behauptung, die 
vier R⸗loſen Monate ſeien die wärmſten. Denn daß der 
September, alſo doch einer der R-Monate, mitunter Tage, 
ja Wochen bringt, in denen man ſich nach Kamerun verſetzt 
wähnt, iſt unbeſtrittene Thatſache, wie es ſich auch nicht 
leugnen läßt, daß mitunter im wunderſchönen Monat Mai 
anſtatt der Knoſpen vor Kälte die Haut aufſpringt. 


Be} 
Praktiſche Winke. 


Saures Bier zu verwenden. 


Sauer gewordenes Bier, das ohne Eisſchrank und bei 
ſchlechten Kellerräumen auch in praktiſch geführten Haus⸗ 
haltungen ſich vorfinden kann, wer würde nicht unbedenklich 
es fortgießen? Und doch kann es der Hausfrau noch nützen, 
denn es verhilft ihr zu einem blanken, ja ſogar ſtrahlend 
blanken Kupfergeſchirr, das monatelang ſo blank bleibt. Man 
ſcheuert das Geſchirr — übrigens läßt ſich auch Meſſinggeſchirr 
ſo putzen — mit Bier und mit feinem Sande tüchtig außen und 
innen, ſpült es gut mit reinem Waſſer, reibt es noch einmal 
mit feinem Sande aus und ſpült es wieder ſo lange, bis aller 
Sand entfernt iſt, um es dann zuletzt noch mit einem ſtarken, 
aber nicht zu harten Tuche nachzureiben. 

* 
Behandlung der Kämme. 

Sehr unangenehm ſind unreine Kämme, die eine ord- 
nungsliebende Hausfrau nicht duldet und bei deren Reinigung 
ſie nur mit Bedauern bemerkt, daß durch das häufige Waſchen 
mit Salmiak, Spiritus und lauwarmem Waſſer die Gummi⸗ 
kämme ſehr leiden und weich werden. Viel weniger oft nun 
iſt dieſe Reinigung nöthig, wenn man täglich den Kamm 
mit etwas Watte abreibt, dann eine dünne Schicht Watte 
gleichmäßig ſo über den Kamm vertheilt, daß ſie unten über 
dem Rande alle Zähne des Kammes umfaßt. Dann erſt 
ordnet man ſein Haar, wobei die Watte allen Staub auf⸗ 
nimmt und nach dem Friſiren entfernt wird. Bei dieſer 
Behandlung hat man immer reine Kämme und kann das 
Waſchen auf ein Minimum beſchränken. 


= 


Kinderweisbheit, 
Zoologie und Muſik. 

Der Onkel ſteht mit det Violine vor feiner kleinen Nichte 
und fragt: „Nun, Mariechen, ſoll ich Dir wieder ein Stück 
von Strauß vorſpielen?“ — „Ach, Onkel,“ antwortet die 
Kleine, von ihrem Naturgeſchichtsbuch, in dem ſie blättert, 
auſſehend, „Du ſpielſt immer nur Stücke vom Strauß, ſpiele 
doch auch einmal eins vom — Kaſuar.“ 
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Wie man das Abwiegen ſpart. 


um das zeitraubende Abwiegen zu vermeiden, laſſen 
ſich nachſtehend angegebene Verhältniſſe ſehr leicht einprägen. 
Es wiegen: g 

1 Eßlöffel geriebene Semmel 7 Gramm 

N 12 


1 > Cacao 7 
1 75 Mehl 12 IR: 
1 „ Kartoffelmehl 13 
1 Pr Salz 13 7 
1 75 Gries 16 nn 
1 „ Zucker 208 f 
I en de 500 %% 


1 Kaffeelöffel Salz, Mehl 
oder Kartoffelmehl je 4 75 
Eine Obertaſſe = ein Weinglas — ſechs Eßlöffel 
ſind — 1% Liter Flüſſigkeit. 
Ein Suppenteller — ein Waſſerglas = 16 Eßlöffel 
iind — 1½ Liter Flüſſigkeit. 
Eine Meſſerſpitze voll Natron = ungefähr 1 Gramm. 
Ein Stückchen Butter = 250 Gramm. 
Ein mittelgroßes Ei = 50 Gramm. 
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